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Nr. 166 HERAUSGEGEBEN VON
«SOZIALISTIK KASACHSTAN»

Im ZK der KPK, im Ministerrat der Republik 
und im Kasachischen Gewerkschaftsrat

Über die Stiftung von Gedenkfahnen 
zu Ehren des 50. Jahrestags der Sowjetmacht

UNSER BILD: Die Kranführerin Wera Wasslna aus der Baubrigade 
des Pawlodarer Aluminiumwerks begrüßt ihre Arbeitskollegen.
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LUNA-II“ IM KOSMOS

Das Schuljahr 1966—1967 wird zu einem bedeutungsvollen Jahr In der 
Geschichte unserer Schule, für die gesamte Volksbildung unseres Landes.

Auf Grund der Beschlüsse des XXIII. Parteitags der KPdSU wird ab 
1. September 1966 in unserem Lana der Übergang zur allgemeinen Mittel' 
Schulbildung verwirklicht werden. Schon am I. September dieses Janres 
werden drei Viertel aller Absolventen der 8. Klassen in den 9. Klassen 
weltcrlcrncn und erhalten nach zwei Jahren eine abgeschlossene allgemei­
ne Mittelschulbildung. , _ ...

Dies ist nicht nur ein wichtiges Ereignis im Leben der Schule. Da, ist 
ein großzügiges soziales Ereignis und kennzeichnet eine neue Etappe in der 
kulturellen Entwicklung unserer Sowjctgesellschaft.

Die örtlichen Sowjets der Werktätigendeputierten, die Anstalten aer 
Volksbildung, die Gewerkschaften und der Komsomol erweisen unter der 
Leitung der Parteiorgane, unter aktiver Mithilfe der Betriebe, der Kolcho­
se und Sowchose der Schule eine tatkräftige und ausschlaggebende Unter­
stützung. , ,

Allein bei uns in der Kasachischen Republik bekommen wir In diesem 
Jahr über 300 neue Schulen mit 85 000 Plätzen. In den Internat-Schulen wer­
den in unserer Republik 60 000 Kinder lernen, und 130 000 Kinder werden 
In Gruppen und Ganztage-Schulen erfaßt werden. Das sind nur einige 
Zahlen, die aber ein sehr beredtes Zeugnis ablegen. Um wieviel eindrucks­
voller müssen erst diese Zahlen aussehen, wenn wir slo im Unionsmaß- 
stab nehmen würden! . , ,

Tonangebend in allen Fragen der Vorbereitung, der Schule zum neuen 
Schuljahr, ist heuer bei uns in der Republik, wie uns der stellvertretende 
Minister für Volksbildung der Kasachischen Republik, Genosse Stscher.ia- 
kow mitteilte, das Gebiet Karaganda. Eine begründete Besorgnis ruft der 
Beginn des neuen Schuljahrs, nach Meinung des Ministers, In den Gebie­
ten Ksyl-Orda, Uralsk und Gurjew hervor.

Die Versorgung der Schulen mit Lehrbüchern und Programmen Ist bis 
heute auch noch nicht endgültig gelöst. Von 145 Benennungen wurden 
erst 129 Titel von Lehrbüchern und Hilfsmitteln an die Schulen abge'indt: 
von 35 Programmen fehlen bis jetzt immer noch 6 Benennungen.

Eine ganz besonders große und verantwortungsvolle Arbeit steht heute 
jenen Lehrerkollektiven bevor, wo die Achtklassenschule in eine Mittelschu­
le umgestaltet wird. Die Schule kann da ihre Aufgaben nicht erfüllen, 
wenn nicht rechtzeitig nicht nur die nötigen Klassenräume, sondern auch 
die unumgänglich notwendigen Kabinette. Laboratorien mit Anschauungs­
mitteln und technischer Ausstattung geschaffen werden.

Die Praxis der vergangenen Jahre lehrt uns, daß der Versuch, alles mit 
■ eigenen Kräften zu bewerkstelligen, wenig Erfolg zcitigL Nur unter brei­

tem Einsatz der Öffentlichkeit läßt sich iuf weite Sicht planen unJ re- 
sultativ arbeiten.

Dort, wo man gleich vom I. September an die Pionier — und Koni.so- 
molarbcit in der Schule als einen wichtigen Bestandteil des gesamten 
Erzlehnngs- und Bildungsprozes<cs betrachtet, die Eltern und Gcwerk- 

• schäften für diese große Sache gewinnt, werden das Lehrerkollektiv und 
die Parteiorganisation-die vor Ihnen stehenden Aufgaben des neue* Schul­
jahres am besten lösen und alle Erwartungen rechtfertigen.

In den Direktiven des XXIII. Parteitags der KPdSU ist der Volksbil­
dung eine große Aufmerksamkeit geschenkt, kommt der Schule eine wich­
tige Rolle in der Erziehung des neuen Menschen zu.

Pflicht der Schule, Ehrensache der Lehrer Ist es — diese hohe Meinung 
zu rechtfertigen.

JSrn teh och betrieb
Gestern «ar e* dunkel und reg­

nerisch. und die Erntearbeiten muß­
ten einges*"llt werden. Heute aher 
schickt die Sonne ihre heißen Strah­
len ans dem wolkenlosen Himmel 
wieder auf die Erde. Morgens stan­
den die Knmhines noch wie aus der 
Traufe gezogen da und der Briga­
dier. Fdaar Zeeb, ging vnr Unge­
duld hin und her und konnte es 
nicht ahwarten. bis endlich wieder 
die Mähdrescher eingese'zt werden 
konnten. Nun war ei so weit. Auch 
auf der Tenne kam wieder alles 
in Gang. Von hier, von der Tenn« 
der zweiten Abteilung des Sow­
chos „Sosnnwsk'". beginn* »”d> un­
sere Ernierepnrt.ige.

Golden liegen hier in der So>me 
Weizenwälle. Bei jedem steht eine 
Getreidereinigungsmaschine OPW- 
20. die sich langsam in den Wall 
hineinfrißt und auf de* anderen 
Seite aus ihrem Inneren schon rei­
nes Korn ausspeit. Bei dem reinen 
Getreide stehen die Verladungsma­
schinen und bringen das Korn in 
die Kästen der Kraftwagen. Was 
ins Auge fällt: es gibt liier wenig 
Menschen. Jede Getreidereinigungs­
und Verladungsmaschine wi-d nurund VerladiingsmXschine wi-d nur . Abtransporlierunß dcs Getreides 
von einem Menschen bedient Anna; -j,e 
Teremer und Emilie Treiber'beh’iip--- K
ten. daß dies nicht sch-er ist. Wie - der Abteilungsleiter, so

Wir gehen mit dem Abteilungs­
leiter. Simon Heck, zur Waage, wo' 
lene Dürk$en und Alexandra Hein­
richs die beladenen Autos 'abferti­
gen. Ein Wagen nach dem anderen 
fährt auf die Waage. Jeder, hat in 
seinem Kasten 4 bis 4.5'Tonnen 
hochwertiges Korn. Die Schofföre Is­
sajew, Proprigorod, Wnlkow, Me- 
Ijochin, alle Soldaten eines Trup­
penteils. der dem Sowchos zu Hilfe 
kam, machen täglich 4 bis 5 Fahr­
ten nach dem Elevator in S*scher- 
bakty. 45 Kilometer hin, 45 Kilo­
meter zurück.

„Hier ist alles in Ordnung”, sagt 
’ zufrieden der Abteilungsleiter.

Mit ihm ist auch der Leutnant

Anatoli fagejew einverstanden.
Sie haben beide recht. Hier 

. herrscht volle Ordnung un<L- gear-' 
beitet wird mit ganzer Hingabe. 
Täglich bis zu 200 Zentner Korn 
zur Annahmestelle bringen — ist 
eine .Hochleistung.

Ais fir in die 18 Kilometer .... 
lernte Brigade kamen, lagen der 
Kombifiefiihrer August Berg und

enf-

auch der Brigadier versprachen, 
diesen Mangel zu beseitigen, ob­
zwar das bei einem Hektarertrag 
von 12—14 Zentner keine leichte 
Aufgabe ist.

Hier auf dem Feld befindet sich 
auch die Küche. Die Köchinnen Ma­
ria Unruh und Natascha Löwen ha­
ben sich recht'Viel Mühe gegeben, 
um für die Mechanisatoren ein 
schmackhaftes Mittagessen zu ko­
chen. Heute gibt cs Reissuppe mit 
Fleisch, Rindsbarten, Tee und natür­
lich wie Watté weißes und weiches 
Brot. Auch wir haben uns .zusam­
men mit den Mechanisatoren an 
den langen Tisch gesetzt, der unter 
freiem Himmel aingesteltt IjL

VORFRISTIG!
Die Werktätigen der Industrie Ka­

sachstans haben am 25. August den 
Achtmonatsplan der Bruttoproduk- 
tlon und der Herstellung der wich­
tigsten Erzeugnissen vorfristig er­
füllt. .

Einen großen Beitrag zur Planer- 
füllung leisteten die Belegschaften 
der Bunt- und Schwarzmetallurgie, 
der Leicht- und Nahrungsmittelindu­ (KartAG)

Das ZK der KP Kasachstans, der Ministerrat der 
Kasachischen SSR und der Kasachische republikanische 
Gewerkschaftsrat verpflichteten die Partei-, Sowjet-, 
und Gewerkschaftsorganisationen der Republik, In den 
Kollektiven der Betriebe und Organisationen einen 
sozialistischen Wettbewerb für eiben würdigen Emp­
fang des 50. Jahrestags der Sowjetmacht zu entfalten.

Für die Sieger Im sozialistischen Wettbewerb wurden 
30 Gedenkfahnen des Zentralkomitees der KP Kasach­
stans, des Ministerrats der Kasachischen SSR und des 
Kasachischen republikanischen Gewerkschaftsrates ge­
stiftet.

Es wurde festgelegt, daß die Gedenkfahnen von den 
Ministern und ersten Leitern der Behörden den Beleg­
schaften jener Betriebe ausgehändigt werden, die die 
besten Leistungen in ihrer Produktionsarbeit und im

kulturellen Aufbau nach dem Stand vom f. Oktober 
1967 erzielt haben.

Zur Verbesserung der Leitung des sozialistischen 
Wettbewerbs wurde den Ministerien und Behörden der 
Kasachischen SSR und den republikanischen Zweigge­
werkschaftskomitees gestattet, Zeugnisse (Diplome) 
zur Aushändigung an die Betriebskollektive zu stiften, 
die Im sozialistischen Wettbewerb nach den heute 
gültigen Bedingungen als Sieger hervorgegangen sind, 
ihnen gleichzeitig Rote Fahnen und Geldprämien zuzu­
sprechen.

Den Redaktionen der republikanischen, Gebiets- und 
Rayonzeltungcn' wurde empfohlen. den Verlauf 
des sozialistischen Wettbewerbs der Betriebskollektive 
für den würdigen Empfang des 50. Jahrestags der So- 

' wjetrffacht regelmäßig zu beleuchten.

GETREIDELIEFERUNGSPLAIg 
ERFÜLLT

Die Beschlüsse des XXIII. Par­
teitags und des Märzplenums des 
ZK der KPdSU verwirklichend, ha­
ben die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets Aktjubinsk in 
diesem Jahr eine gute Ernte er­
zielt und den Plan-Auftrag des 

_ Staates für den Getreideverkauf 
vorfristig erfüllt. Die Kolchose 
und-Sowchose des Gebiets haben 
375 tausend Tonnen Getreide in 
die Speicher der Heimat geschüttet, 
gegenüber einem Plan von 369 tau­
send Tonnen.

Die Wirtschaften der Ra/ons 
Martukski, Leninski, Chobdinski, 
Alginski. Kandagatschski. Mugod- 

. sharski und Uilski Jahren, fort, Ge<- 
tielde über den Plan hinaus an den 
Staat zu verkaufen. Mehr als 50 
Kolchose und Sowchose des Gebiets 
haben den Getreideplan überboten.

Als Antwort auf den Appell der

- der Brigadier ridgat Zeeb unter 
dem Mähdrescher. Also eine Panne. 
Sowas kommt in der heißen'Ernte-

• zeit- vor. Ein. Zahnrad des Getriebs 
mußte ausgewechselt werden, letzt 
werden die letzten Schraubenmut­
tern festgezogen. Zweieinhalb Stun­
den hat die Kombine gestanden, nun 
aber konnte si» wieder eingesetzt 
werden.

Die Kombinefühter arbeiten hier 
grupoenweise. So Ist es vorteilhaf­
ter ztir Abtransportierung' des 
Korns, auch kann einer dem ande­
ren schneller aushelleii. Dennoch 
sind die-Kornbineffihrer Jakob Dück 
und .lobapn Märtel der Meinung, 
daß sie noch mehr als 22 bis 23 . 
Hektar am Tag abcniten könnten, 
wenn es nicht Stillstand wegen der

strie. der Fleisch- und Mllchlndu- 
. strle.

Bis Monatsschluß bekommt die 
Volkswirtschaft über den Plan hin­
aus noch vier Eisenerz, Ferrolegie­
rungen, Zement, Asbest, Baumwoll- 
und Wollerzeugnisse, Wirkwaren, 
Fleisch, Tier- und Pflanzenöl und 
andere Erzeugnisse und Waren des 
Massenbedarfs.

„Die Suppe ist ja gut, Männer", 
- sagt jemand von den Kombine- 
- führern, • „aber warum kocht ihr

Mädels keine Krautsuppc?"
„Der Kohl ist-noch nicht aufge- 

wachsen". antwortete darauf Maria 
Unrüh.i Alle lachen, denn sie wis­
sen .daß dem nicht so ist. Aui ddm 
Zentralgehöft kocht man nämlich 
Borstsch, hier aber nicht.

„Morgen sollt ihr Borstsch ■ ha­
ben". verspricht Simon Heck.

Vom Feld kommt in guter Laune 
tt: Agronom der Abteilung, Na- 
deshda Pantschenko. Sie hat die 
Qualität der Arbeit der Kombine­
führer geprüft und ist mit dem Er­
gebnis zufrieden: die Felder sind 
rein, im: Stroh ist kein Korn’zu fin- 

■ den. । •
Auch den Bibliothekar Jakob 

Rabbe, der schon eine Rente be­
zieht, traf ich in der Brigade. Er 

■ brachte das Kampfblatt hin. Es 
war den Erntehelden Gerhard Nik­
kei. August Berg, Abram Dück. Ana­
toli Kamera. Heinrich Schweizer, 
Jakob Nickel, und Felix Zeeb gewid­
met?

Die Sonne neigte sich dem Abend 
zuj als wir wieder in der Abteilung 
ankamen. Auf der Tenne surrten im­
mer noch wie am Morgen die Ma­
schinen ihr Arbeitslied, ebenso ha­
steten-die Autos hin und her. Beim 
Getreidespeicher zog der Lagerver­
walter Fjodor Rdtzlaff das Fazit 
des Tages. Heute hat er 300 Zentner 
Saatgetreide angenommen.

Später traf ich den Sekretär der 
Parteiorganisation des Sowchos, 
Iwan Baschuk. „Fünftausend Zent­
ner Korn liefern zusammen alle 
fünf Abteilungen täglich an den 
Staat ab", sagte/ér zufrieden .„Der 
Getreldcstroni wächst von Tag zu 
Tag Immer mehr an. Unsere Ver­
pflichtung ist in-diesem Jahr groß 
wie noch nie: 200000 Zentner Korn 
in die Getreidespeicher der Heimat 
zu schütten, sich voll und ganz mit 
Sortensaatgut und Furage zu 
versorgen. Aber- die Verpflichtung 
.ijt auph peel pviq nie zuvqr; denn 
.der Boden zählt l' un». hundertfach 
.für unsere Arbeit,un.diMühe.'1

Der'Sowchos1Jist Initiator des 
Wettbewerbs ’füi clrie'-jscnnelle und 

■ verlustlose' ErnteelnflHngung im 
Rayon, und nimmt in'der Ernteein- 

’ bringuhg die-.erste (Stellc ein. Der 
Rayon'Stscherbakty abqr behauptet 
fest den ersten Platz- im‘Gebiet.

J.'FÄltSEN, 

unser Sonderkorrespondent 
Gebiet Pawlodar.

Landwirte des Ordshonikitfse-Ra- 
yons im Gebiet Knstanâi.'aie hohe 
Verpflichtungen für den'Überplan­
mäßigen Verkauf von Getreide an- 
den Staat übernahmen, haben die; 
Kollektive der Wirtschaften des 
Gebiets Aktjubinsk beschlossen, 
nicht weniger als* 678.8 tausend 
Tonnen Getreide in die Kornkam-’ 
mer der Heimat zu schütten, also 
309,8 tausend Tonnen über den 
Plan hinaus. Das Land wird von’ 
den Kolchosen und Sowchosen des

Ununterbrochen läuft das Getrei­
defließband Im Kolchos „Semlede- 
Jez", im Gebiet Aktjubinsk, den 
Genosse Krämer leitet. Entsprechend 
dem Plan-Auftrag hat der Kolchos 
32 tausend Zentner Getreide an den 
Staat zu liefern. Bis zum 23. August 
waren bereits 42 lausend Zentner

NOTE DER SOWJETREGIERUNG AN DIE REGIERUNG 
DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND

Der Botschafter der UdSSR in 
der BRD, S. K. Zarapkln, sprach am 
22. August bei dem Staatssekretär 
des Auswärtigen Amts der BRD, 
Carstens vor und übergab’ ihm eine 
Note der Sowjetregierung folgen­
den Inhalts:

Die Regierung der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken er­
achtet es für notwendig, der'Regie­
rung der Bundesrepublik Deutsch­
land das Folgende zu erklären.

Am 23. Juni 1966 nahm der Bun­
destag der Bundesrepublik Deutsch­
land ein „Gesetz über eine befri­
stete Freistellung von der deutschen

1 Gerichtsbarkeit",an. Der Charakter, 
• und der Inhalt, 'des' Gesetzes sind 

so, dqß keine-einzige Regierung-tin
■"ihnen Vorbeigehen kann. ■ dle'übbr 
die staatliche ’ Souveränität ihres 
Landes wacht;'die Interessen ■-■urld 
die Rechte ihrèr Burger Wahrnimmt.

Wie aus dem'Wortlaut des Geset­
zes hervorgeht, beanspruchen' die- 
Behörden der BRD dhs Recht, die 
deutsche Gerichtsbarkeit gegenüber 
den Deutschen-, auszuüben, die ihren 
Wohnsitz oder gewöhnlichen . Auf- 

/ enthalt außerhalb des Geltung'sbe- 
Teichs des Grundgesetzes haben.

. Gebiets :übef 'den Plan hinaus viel 
’n'iehr Weizen. Roggen und Hirse 
•bekommen1.:' "

Immer'hell'er entbrennt im Gebiet 
die Flamme des sozialistischen 
U eltbewerbs’ für überplanmäßigen 
Verka&f von Getreide an den Staat 
sowie’auch1 für die vorfristige Er­
füllung des Plans im Verkauf von 
tierischen- Erzeugnissen, für die er­

folgreiche Abschließung aller land­
wirtschaftlichen Arbeiten dieses 
Jahres.

geliefert die Landwirte wollen aber 
weitere 16—12 tausend Zentner an 
den Staat verkaufen.

UNSER BILD: Getreide wird zum 
Abtransport an den Elevator verla­
den.

Foto: A. Wachtel

Die westdeutschen Behörden ver­
wechseln willkürlich den Begriff der 
Staatsbürgerschaft mit dem der 
nationalen Zugehörigkeit und"möch­
ten nicht mehr und nicht weniger 
als die Gesetze und’ die Gerichts­
barkeit der BRD auf alle Deutschen, 
gpnz gleich wo sie leben, 'aüsjdeli- 
nen, Somit liegt eiii direkter ' An­
schlag eines Staate^ auf unbenehm- 
bare souveräne Rechte anderer 
Staaten und auf diè Rechte deren 
Bürger vor.

Die Haltlosigkeit' solcher. Rechts- 
nnmaßungen liegt ' auf der Hand. 
Doch die Verabschiedung’ dieses 
Gesetzes In'der BRD Ist Keineswegs 
ein zufälliger, oder Einzelakt.

Vom ßumjéstag. von der'Bundes­
regierung, und'von Justizorganen 
der BRD'sipd eine ganze. Anzahl 
öhnlichc^inrechtmäßiger • Schritte 
getan worden. Sn sieht in der amt­
lichen Begründung des dem Bundes­
tag unterbreiteten neuen Strafge­
setzbuchs’ die Regierung der BRD 
als desjeh Geltungsbereich nicht 
nur das Territorium der Büpdesre- 

•publik - Deutschland. sondern sögar 
auch dte Territorien mehrerer an­
derer qprop?ischer Slqateiy vor. All 

Gemäß dem Programm zur wei­
teren Erforschung des Mondes und 
des mondnahen Raums ist in der 
Sowjetunion am 24. August dieses 
Jahres II Uhr 3 Minuten Moskauer 
Zeit eine Raumrakete in Richtung 
Mond aufgclassen worden.

An Bord der Rakete befindet sich 
eine automatische Station „Luna-11" 
von 1 640 Kilogramm Gewicht

Der Hauptzweck der.Station sind 
die weitere Vervollkommnung der 
Systeme des künstlichen Mondtra­
banten und wissenschaftliche For­
schungen im mondnahen Raum.

Die vorläufige Auswertung der

UBER KÖRPERKULTUR
UND SPORT
Zum Beschluß des ZK der KPdSU und des 
Ministerrats der UdSSR

Den Sport zu einer wahren Volks­
bewegung werden zu lassen, dari.n 
liegt der Sinn des Beschlusses des 
ZK der KPdSU und des Minister­
rats der L’dSSR.

Die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung betrachten 
Körperkultur und Sport als ein 
wichtiges Mittel zur Erziehung des 
sowjetischen Menschen, das geisti­
ge Reichtum, moralische Sauber­
keit und körperliche Vollkommen­
heit harmonisch miteinander ver­
bindet, und legen in ihrem Be­
schluß konkrete Maßnahmen für die 
weitere Entwicklung der Körper­
kultur und des Sports fest.

Es wird empfohlen, daß die Werk­
tätigen in jedem Betrieb, in jedem 
Büro sich systematisch mit ver­
schiedenen Sportarten befassen, daß 
Turngruppen für Menschen mittle­
ren und fortgeschrittenen Alters ge­
schaffen werden, daß das Betriebs­
turnen eingeführt wird, daß bei 
der Errichtung von Sport-, Touri­
sten- und Erholungslagern. Angel-, 
und Jagdklubs mehr Initiative’ an 
den Tag gelegt wird.

In den Jahren -1967—1969 wird in 
allen ländlichen Achtklassenschulen 
die Stelle eines Lehrers für Körper­
kultur eingeführt, dem auch die 
außerschulische Sportbeschäftigung 
obliegt. Ah 1967 sollen die Bewilli­
gungen für Massensport erhöht 
werden. In sämtlichen Klassen der 
Schulen aller Typen werden zwei 
Turnstunden.pro .Woche..eingeführ.t.

Es sollen Maßnahmen getroffen

dies ist ein Ausdruck der von, den 
Volkern allgemein' verurteilten po­
litischen Linie, die zürn Endziel die 
Untergrabung..des Systems der 
Nachkriegsgestaltung in Europa 
und die Verletzung der; bestehenden 
Grenzen der europäischen Stauten 
hat1 Durchaus begreiflich. is( des­
halb der Standpunkt der mit der 
BRD benachbarten ' Staaten, die 
gegen drts In dér BRD angenommen 
he dei" ReVarichc und ' der Aggres­
sion dienende Gesetz, entschieden­
sten Protest erhoben'.haben.

Das genannte Gesetz 'und die 
anderen iinrecHltrläßigèn Akte 
westdeutscher Machtorgane ebenso 
wie der Allèinvèttretungsdnspruch 
sind ein neuer Beweis dafür, daß 
bestimmte Kreise in der BRD in 
einer Welt überholter, aus der Zeit 
‘des Dritten Reiches vererbter Be- , 
griffe leben Es liegt völlig klar zu­
tage? daß derartige Akte den, auf 
die Festigung des Friedens und der 
Sicherheit in Europa gerichteten 
Anstrengungen der europäischen 
Völker zuwiderlaufen und . das 
vorhandene Mißtrauen gegenüber 
der Politik der Bundesrepublik 
Deutschland nur verstärken. ;

Meßergebnisse hat gezeigt, daß 
sich die Station auf einer der be­
rechneten nahekommenden Flug­
bahn bewegt. „Luna-H" war am 
Mittwoch um 14 Uhr Moskauer Zeit 
16 000 Kilometer von der Erde ent­
fernt.

Nach den Fernmeßdaten funk­
tioniert die Apparatur an Bord der 
Station normal.

Der Flug der Station wird von 
einem speziellen Meßkomplex be­
obachtet. Das Koordinierung^- und 
Rechenzentrum wertet die einlau­
fenden Informationen aus.

(TASS)

werden, damit im Laufe von 2—3 
Jahren bei allgemeinbildenden und 
Berufsschulen sportliche Einrich­
tungen geschaffen werden.
• 1967 wird’beim staatlichen Zen­
tralinstitut für Körperkultur in 
Moskau eine Fakultät zur Höher­
qualifizierung , von Trainern und 
Lehrern mit einem ständigen Kon­
tingent von 300 Personen eröffnet 
werden. Diese Fakultät soll zur 
Höherqualifizierung von Turnleh­
rern. Trainern und anderen Fach­
kräften beitragen.

Das staatliche Baukomitee der 
UdSSR wurde gemeinsam mit an­
deren Organisationen angewiesen, ■ 
eine Liste von Sportanlagen auizu- 
stellen .die bei komplexer Bebauung 
und bei der Rekonstruktion von 
Städten und beim Neubau von In­
dustriebetrieben für obligatorische 
Bauvorhaben erkannt werden, so­
wie neue Typenprojekte für Sport­
anlagen zu bestätigen.'

Es wurde für notwendig befun­
den. eine Hauptverwaltung für die 
Herstellung von Sportartikeln 
(„Glawsportprom") und ein Uni­
onsinstitut für Projektierung. Tech­
nologie und experimentelle Kon­
struktion von Sport- und Reisear­
tikeln zu bilden.

Das ZK der KPdSU und der Mi­
nisterrat der UdSSR stellen fest, 
daß die Maßnahmen zur weiteren 
Entwicklung der Körperkultur und 
des Sports nur bei breiter Mitwir- 

. .kung.der Massen der Sporttreiben­
den. verwirklicht werden können;

Es bedarf.auch keiner besonderen 
Erläuterungen,’daß die Annahme 
des geri.nmiert Gesetzes in der BRD 
eine neue.grobschlächtige Verlet­
zung der Verpflichtungen ist, die 
sich aus dem Potsdamer Abkommen 
und Men anderen vierseitigen Ab­
kommen 'übety Deutschland für die 
BRD ergeben.

Dieser Akt'widerspricht auch den 
allgemein gültigen Völkerrechts­
normen insbesondere der Deklara­
tion der'UNO vom 21. Dezember 
1965' über „Unzuläßigkcit der Ein­
mischung in die inneren Angelegen­
heiten von Staaten, über Schutz 
ihrer Unabhängigkeit und Souverä­
nität.1’

Die Sowjetrcgierung weist die 
Versuche der BRD-Behördcn zurück, 
die 'westdeutschen Gesetze und 
Gerichtsentscheide auf Bürger und 
Territorien anderer Staaten auszu­
dehnen. Das im Bundestag am 
23. Junirdteses Jahres verabschie­
dete Gesetz wie auch andere ähn­
liche gesetzliche Bestimmungen und 
Urteile, können selbsverständlich 
keine Rechtskraft haben .

(TASS)



Frachtabfuhr beschleunigen
Von der Sitzung des Komitees 
für Volkskontrolle Kasachstans

Das Komitee für Volkskontrolle un­
serer Republik behandelte die Lage 
der Waggonausln.iung und Güter­
abfuhr. Auf der Sitzung des Komi­
tees wurde vermerkt, daß durch 
die Schuld der Leiter einzelner Be­
triebe und als Resultat des Feh­
lens der Kontrolle seitens der Mi­
nisterien und Behörden, das Ausla­
den der Waggons sich im Juli ra­
pide verschlechterte und fortffihrt 
unbefriedigend zu sein. Täglich blei­
ten zwei-zweiundhalb tausend 
Waggons auf den Bahnstrecken 
der Betrieben und Organisationen 
und vierfünf tausend auf den 
Strecken allgemeiner Nutzung un- 
entladen.

Die Wirtschaften des Ministeriums 
für Autotransport haben das Tem­
po der Frachtiibiuhr von den Eisen­
bahnstationen herabgesetzt.

Unbefriedigend werden seitens, 
der Eisenbahn die Reserven zur- 
Hebung der Leistungsfähigkeit der, 
Waggons ausgenützt.

Das Komitee lenkte die Aufmerk­
samkeit der Leiter der Eisenbahn, 
der Ministerien, der Behörden und ' 
Betriebe darauf, dnO die Beschien- ; 
nlgune der Ausladung und Hebung 
der Leistungsfähigkeit der Wag­
gons momentan die wichtigste Auf­
gabe ist.

Die Ministerien und Behörden 
wurden verplichtet, breltestens die _ 
Erfahrungen der Kraftfahrer und 
der Arbeiter der Autolnspektlon des 
Gebiets Kustanal zu übernehmen, 
die zwecks schnelleren Abtrans­
ports der Frachten von den Eisen­
bahnstationen die Rückfahrten der 

bei der Gctreidetransportlerung be­
schäftigten Kraftwigen ausnutzen.

Die Ministerien und Behörden 
wurden, verpflichtet, zusätzliche 
Maßnahmen zu .treffen, um die 
Waggonnusladung und Frachtab- 
fuhr zu sichern.

Das Komitee verpflichtete die Ge­
biets- und Stndtkomitees der-Volks- 
Kontrolle die Sachlage mit der Wag- 
gonausladung und Frnchtabfuhr zu 
behandeln und dafür zu, sorgen, 
daß die Leiter der Wirtschaftsorga­
nisationen Wirksamè Maßnahmen 
zur Verbesserung dieser Arbeit 
treffen. Die Schuldigen an dem 
langen Aufhalten der Waggons und 
der unbefriedigenden Organisierung 
der Gütcrubfuhr sind zur Verant­
wortung zu ziehen.

(KasT-AG)

ZWEI
AUFGABEN

Da» Westbergwerk Ist noch jung. 
Von den ersten Tagen an haben die 
Kommunisten In allen vier Gruben 
Ihre Kräfte richtig clngetcilt. Die 
Vortrlebsnrbcltcn und die unmit­
telbare Erzgewinnung vor Ort sind 
die Hauptarbeiten im Bergbau, und 
deshalb sind fast alle 190 Kommu­
nisten gerade auf diesen Abschnit­
ten beschäftigt.

Gegenwärtig ist für die Beleg­
schaft des Bergwerks eine große 
Vorbercitungsarbeit .vor der ökono­
mischen Reform kennzeichnend. Für 
das Mittelglied hält jedermann kar­
dinale technische Vervollkommnun­
gen und als Anfangsstadium wurde 
der Feldzug nach technischen und 
ökonomischen Kenntnissen aner­
kannt.

Die beiden Aufgaben — sparen 
lernen und die ' Bergbaumaschinen 
hochproduktiv zu nutzen, begannen 
die Kommunisten aofort nach dem 
Septcmb’crplcnum des ZK der 
KPdSU zu verwirklichen. Nach der 
Schicht gehen alle In die Lehrräu- 
me, besuchen Zirkel. Bibliotheken, 
studieren die Lehrfächer selbstän­
dig. Zwei Kommunisten des Berg­

werks studieren an der Fernaspiran­
tur. 14 an Hochschulen, 15 in Tech­
niken. 12 besuchen die Abendschule.. 
121 Mann studieren im System der 
Parteischulung.

Die ersten Resultate liegen schon 
vor. In der Grube Nr. o5 wurden 
durch zentralisierte Außenbelcuch- 
tung und die Stromausschaltung 
während des Schlchtswechsefs 836 
tausend Kilowattstunden einge­
spart. In der Grube ..Pokro-15" 
hatten die Spezialisten festgestellt, 
daß die Kapazität der zwei Kraft­
maschinen nicht voll genutzt wird, 
ersetzten sfe durch andere. Da­
durch wurden wieder 355 tausend 
Kilowattstunden Elektroenergie ge­
spart und weitere 10 tausend Kilo­
wattstunden durch die Verwendung 

von Standardglühbirnen gewonnen.
Die Arbeiter der Kompressoranla­

gen, die Spreng- und Bohrarbeiter 
sparten 800 tausend Kubikmeter 
Preßluft, 21 Tonnen Sprengstoff. 3.7 
Tonnen Bohrstahl. 21 Kilometer 
Zündschnur und vieles andere ein.

Effektiv nutzen die Kommunisten 
des Westbergwerks die Zeit am 
Vorabend der ökonomischen Reform 
aus. Seit den ersten Tagen des 
neuen Planjahrfünfts erfüllt die 
Bergwerksgrube ihr Soll im Strek- 
kenvortrieb monatlich zu 105,4, in 
der Erzgewinnung zu 103, im 
Kupfergehalt zu 101,2 Prozent.

A. STEPANOW 
Dsheskasgan

Menschen wirken Wunder
„Geben Sie bitte zu trinken oder 

zeigen Sie einen Brunnen!" Das 
waren immer die ersten Worte der 
sich In der Wüste treffenden Wan­
derer. Über alles andere wurde 

nachher gesprochen.
Wüste... Die Wörterbücher er­

klären: „Klimabedingte pflanzen- 
und menschenleere Sandweite." Die­
se Erklärung ist veraltet, wie auch 
das Buch von Krassawin „Systeme 
der Landwirtschaftsführung iin 
Gebiet Dshambul", in welchem er 
behauptet, der Boden in Mojunkum 
sei für Bewässerung nicht geeig­
net.

Der Mensch verändert die Natur, 
schafft Oasen. Eine dieser Oasen ist 
die ehemalige Siedlung Guljajew- 
ka. Sie wurde 1907 von dem Bauer 
Guljajew angelegt, der aus Ruß­
land hierher übersiedelte. Unweit 
von der ersten Oasis legte der 
Bauer Miller eine zweite an. Neben 
den Wohnungen der ersten An­
kömmlinge bauten sich ihre Kinder 
an, neue Dbersiedler kamen hinzu. 
So entstanden die Dörfer üuljaie.v- 
ka und Millerowka.

Warum kamen die Bauern hier­
her in die Wüste? Das Elend hat 
sie getrieben, sie suchten Rettung, 
sie suchten Land.

In die sandige Mojunkum trägt 
der Fluß Tschu seine Gewässer, die 
hier schon Jahrhunderte lang im 
Sand-wie in einem bodenlosen Ab­
grund verschwinden. Nur hier und 
da blieben kleine Teiche erhalten. 
Wenn. Wasser ist, muß es auch Le­
ben geben, dachten die ersten An­
siedler. Wie aber das Wasser zwin­
gen. dem Menschen Nutzen zu brin­
gen? Lange quälten sich die Bau­
ern, bis es ihnen endlich gelang, 
das Wasser zu stauen und in die 
mit Spaten gegrabenen Kanäle für 
die Bewässerung zu leiten. DieGRUNDLAGE DER KÜNFTIGEN ERNTE

Von den bis jetzt in der Republik 
für Saat des Wintergetreides vor­
bereiteten Flächen bestehen mehr 
als die Hälfte aus Reinbrache. Im 
Vorjahre gab es so was nicht. Das 
ist ein weiterer Schritt auf dem Weg 
zur Hebung der Kultur des Acker­
baus. Erfahrungen haben gezeigt, 
daß das Bestellen des Wlritergcirei- 
des auf Bracheland einen merkli­
chen Erntezusatz bringt.

Die Sowchose und Kolchose der 
Republik haben die ersten Hundert­
tausend Hektar Wintergetreide ge­
sät. Fast die Hälfte davon entfällt 
auf die Wirtschaften des Gebiets 
Aktjubinsk. die immer mehr Ma­
schinen für die Herbstsaat einset­
zen.

Auch im Gebiet Uralsk dehnt «Ich 
die Herbstsaat aus. Hier wird erst­
malig der Roggen nur auf Brach?- 
land gesät. Ein „Uberwin’.eriings- 
neubng' i.t in Westkasac-isl.in 
der Weizen. In den Sowchosen und 
Kolchosen dc- Gebiets Semipah- 
'insk ist fast die Hälfte der Winter­
getreideflächen bestellt.

(KasTAG)

Felder von Millerowka blieben 
jedoch ohne Wasser: die Kri’te und 
Mittel reichten nicht aus, um es 
auch dorthin zu bringen. Deshalb 
wurden sich die benachbarten An­
siedler einig, daß die Bewohner von 
Millerowka nach Guljajewka über­
siedeln.

Hier erlebten sie mit größter 
Freude den Sieg des Großen Okto­
bers. Und als die Kollektivierung 
begann, organisierten sie den Kol­
chos „Furmanow". Nach ihrem Bei­
spiel wurden in der Sandwüste 
neue Sowchose geschaffen.

Unlängst besuchten wir diese 
Ortschaft. Freude und Stolz âuf 
die Menschen erfassen jedermann, 
wenn man die Straßen des Rayon­
zentrums Furmanowka (früher Gu- 
llajewka) entlang geht. In gleichen 
Reihen ziehen sich die Alleen hoher 
Pappeln an den Häusern entlang. 
Fast jeder Einwohner hat einen 
Obst- und Weingarten. Schmuck lu­
gen aus dem Grün die mit Schiefer 
und Eisenblech gedeckten weißen 
Häuser.

Im Sowchosgarten machte ich 
Bekanntschaft mit der Gruppenleir 
terin Rosa Miller, einer Enkelin der 
eisten Ansiedler von Millerowka. 
Sie ist jetzt Wirtin im Sowchosgar­
ten. „Kosten Sie bitte unsere Äpfel, 
sie sind wirklich schmackhaft", lud 
Rosa ein.

Am Leben ist auch noch eine 
Verwandte des Erstansiedlers Gu­
ljajew, — Maria Petrowna Wassil­
jewa. Sie ist jetzt 108 Jahre alt. 
Ihr jüngster Sohn Wassili hat 67 
Jahre hinter sich. „Kommen Sie zu 
uns. Sehen Sie sich an. was wir 
alles haben, erzählen Sie den Men­
schen von unserem Leben", sagte 
uns die alte Großmutter.

Auf dem Weg ins Rayonpartei­
komitee gingen wir an der zwei­
stöckigen Mittelschule, dem Kfub 
und Kulturhaus, der Bibliothek,, 
dem Kindergarten vorbei.

Im Wasserkraftwerk von Slawjansk 
im Donbaß wird der größte Energie­
block in Europa mit einer Kapazi­
tät von 800 tausend Kilowatt mon­
tiert. Gegenwärtig vollendet man 
hier die Arbeiten am Kesselaggregat; 
ein Block mit einer Kapazität 
von 300 tausend Kilowatt wird 
montiert und ein Block mit 
der Kapazität von 500 tausend Ki­

Der Sekretär des RoyonMrteiko- 
mitecs. A. Nurkenow, erzählte vom 
Reichtum der ehemaligen Wüste: 
„Unser Rnyon zählt in seinen 
Wirtschaften etwa 400 000 Schafe 
luid 36 000 Stück Großhoritvleh. 
Die Aussaatfläche beträgt nur 12 000 
Hektar. Außerdem Jiâben wir 
16 000 Hektar bewässerten Heu­
schlag. Diese Fläche gibt uns das 
nötige Haimfutfer für sämtliches 
Vieh."’

Mit besonderer Wörme erzählte 
uns der Parteisekretär von den 
Menschen... Die Sehnfhirte D. Itba- 
sowa und Sh. Kaunysehbajew 
ziehen jährlich 145—150 Lämmer 
von je 100 Schaffen auf. Die Mais- 
bauer A. Schmidt, ’A. Wilhelm. 
A. Shaparow ernten 35—45 Zentner 
Maiskorn vom Hektar und bis 300 
Zentner Grünmasse zu Silage. Die 
Brigade der Zuckerrübenbauer von 
G. Spät gibt jährlich vom Hektar 
300 Zentner Rüben. Der Schweine­
züchter R. Meißner liefert all­
jährlich 700—800 Zentner Schweine­
fleisch.

All diese „Wunder" vollbringen 
die Menschen auf Ländereien der 
ehemaligen Wüste. Nun wird an 
der Stelle, wo einst die ersten An­
siedler ihren Staudamm bauten, am 
Fluß Tschu, ein Wasserkraftwerk 
angelegt und künftig werden alle 
Wasser des Flusses zur Bewässe­
rung verwendet. Das ermöglicht, die 
Saatfläche um etwa 30 000 Hektar 
zu vergrößern."

Als wir mit dem Flugzeug diesen 
Ort verließen, sahen wir aus Vogel­
sicht. wie Bulldozzer, Schrapper, 
Bohranlagen und Bagger fleißig ar­
beiteten. Die Menschen kämpfen 
weiter ums Wasser. Alle Ländereien 
sollen fruchtbar gemacht werden, 
sollen hohe Erträge an Getreide, 
Gemüse,?Obst und Futter bringen.

A. WOTSCHEL
Gebiet Dshambul

lowatt wird zur Montage vorberei­
tet.

Der ganze Energieblock soll noch 
In diesem Jahr fertig werden.

UNSER BILD: Die Montage der 
Turbine des Energieblocks Im 
Wasserkraftwerk von Slaw|ansk.

Foto: A. Corjatschew

Zum Helden unserer Zeit wird 
nicht nur derjenige, der mutig den 
Kampf mit der Natur aufnimmt, 
sondern auch jener, der sich über 
veraltete Vorstellungen hinweg­
setzt und kühn für eine fortschritt­
liche Verwaltung der Geschäfte un­
serer Gesellschaft, der Produktion 
eintritt, der es versteht, in seiner 
Arbeit neuzeitliche, wissenschaftli­
che Erkenntnisse ausztiwertcn. der 
beharrlich forscht und dessen

I. WOMIT MAN ANFING
Mit zwei Rassejungkühen. Nicht 

zu glauben? Dochl
Es ist nun einmal so, daß die Ge­

schicke von Menschen ebenso wie 
die von Dörfern zuweilen an Mar- 
chon erinnern. Eine dieser märchen­
haften Geschichten ist auch im 
Dorf Konrf intinowka, dem zentra­
len Gehöft des Kolchos, bekannt. 
Hier Ist sie.

...Vor zehn Jahren ging einmal 
ein Aksakal aus einem benachbarten 
Aul'nach Konstantlnowka. Er ging 
gebeugt, den Stock quer über den 
Rücken, vor Hitze verschmachtend. 
Neben einem Acker blieb er stehen. 
Lange sah er kopfschüttelnd zu. 
wie die staubigen Kollerdistein über 
die salzigen Ackerfurchen dahin­
jagten. Ein Reiter kam angesprengt. 
Ein braunäugiger, starker Mensch 
mit freundlichem Gesicht, frag­
te heiter und laut:

„Warum so trübselig, Alter? Ge­
fällt dir vielleicht unsere Erde 
nicht?“

Der Aksakal schluckte schwei­
gend seine Tränen.

„Auch mir gefällt sie nicht“, sag­
te der Reiter. „Schon lange nicht. 
Man ackert hier falsch. Die Erosion 
ist am Werk.“

Der Aksakal verstand nicht, was 
„Erosion“ bedeutet^,' bewegte aber 
zustimmend seinen schütteren grau­
en Bart:

„Du hast recht, o Dshigit, du 
hast ganz recht! Die Lerche will 
hier nicht mehr trillern. Das ist ein 
übles Zeichen. Hier wird Wüste 
sein."

„Nein, Alter, das lassen wir nicht 
zu. Wir legen hier eine Oase an. 
Und deine Lerche kehrt wieder. 
Sehr bald. Du wirst es sehen."

Mit einem fröhlichen Pfiff spreng-1 
te der Reiter davon. Konnte der 
alte Kolchosbauer Schotpajew da­
mals annehmen, er werde sich wirk­
lich bald davon überzeugen müssen 
und später das Kontor dieses fixen 
hingen Mannes mit den klaren 
braunen Augen bewachen?

Aber wir greifen vor.
Am Tag der Begegnung mit dem 

Aksakal verreiste Jasehka, der Zoo­
techniker. wie man damals im 
Kolchos den jetzigen Vorsitzenden 
nannte, mit einer verwegenen Idee 
nach Moskau zur Volkswirtschaft­
lichen Leistungcnsehau. Er sah sich 
ihre Pavillons an. forschte, merkte 
sielt alles, was er brauchte. Und 
bald zog ein beschwingtes Flug­
zeug seine Kreise über dem Kol­
chos...

Durch künstliche Besamung der 
beiden Jungkühe „Bogataia" und 
„Gruscha“, die von der befrühni- 
ten Jersey-Miichkuhrasse abstamm- 
ttn, bekam man zwei Zuchtbullen, 
die Stammväter der Herde, auf die 
heute das ganze Gebiet stolz ist. 
(Der durchschnittliche Jahresertrag 

Schritte auf der Lebensbahn den 
Ausmaßen unserer Ideale entspre­
chen.

Zu diesem Schluß gelangt man 
aufs neue, wenn man in den Paw­
lodarer Steppen einen Einblick in 
das Lehen und Weben des Artels 
„30 let Kasachstana“ gewinnt. Vor 
kurzem war das eine rückständige 
Wirtschaft. Heute ist das die fort­
schrittlichste ihi Gebiet und eine 
der besten in der Republik. Geleitet 

jeder Milchkuh beträgt im Kolchos 
3 01)0 Kilo. Der durchschnittliche 
Fettgehalt der Milch übersteigt 5 
Prozent). Gleichzeitig mit der Züch­
tung hochergiebiger Kühe wurde 
die Schweinezucht entwickelt, in 
der Kolchoskasse tauchten freie 
Geldbeträge auf. Das war der Weg 
ins Leben.

Wie einfach, wie leicht doch alles 
»ussiehtl Aber wieviel Dornen wa­
ren auf diesem Wcgl Wieviel Pro­
bleme mußte der junge Vorsitzende 
lösen, dem im Jahre achtundfünf­
zig diese schwere Last aufgebürdet 
wurde. Nein, der einstige Vorsitzen­
de und heutige Rentner Brecht 
machte keinen Fehlgriff, als er den 
25 Jahre alten Gehring zu seinem 
Nachfolger empfahl.

Das Jahr sechsundfünfzig brach­
te eine reiche Ernte. Die Kollektiv­

BRIEFE AUS EINEM KOLCHOS

bauern halten gut verdient. Und da 
geschah es in einer Versammlung, 
daß Jasehka, der Zootechniker, al­
le verblüffte:

„Wir müssen dieses Geld in die 
Viehwirtschaft, in die Zucht stek- 
ken. Wir sind heute auf unsere Re­
kordkühe stolz. Aber es sind nur 
wenige. Was wir brauchen, sind 
mehr Stallungen, eine Futterküche, 
eine Mühle, eine gut organisierte 
Schweinezucht. Darauf müssen wir 
bauen.“

Die Kollektivbauern waren .em­
pört. So viele Jahre hatten sie auf 
eine gute Ernte, auf einen guten 
Verdienst gewartet, und jetzt soll­
ten sie das liebe Geld wieder her­
ausrücken? Nein, das kam nicht in 
Fragel

„Er ist ja ein Schwärmer, unser 
Zootechniker! Kaum, daß er die Ho­
sen geflickt hüt, will er den Kava­
lier spielen. Für die Jersey-Kühe ha­
ben wir schon genug ausgegeben!“

Gehring ließ sich aber nicht ins 
Bockshorn jagen.

„Machen wir das alles, dann 
überwindet unser Kolchos in buch­
stäblich ein. zwei Jahren seine 
Rückständigkeit. Sobald wir die 
Schulden bezahlt haben, können wir 
das Doppelte für die Arbeitseinheit 
aussetzen, ich wiederhole: in unse­
rer Gegend können uns nur Milch 
und Fleisch die größten Einnahmen 
abwerfen. Wir müssen die Kälber in 
Herden zusammenfassen, ein Mast­
lager einrichten. Das ist ja künfti­
ges Geld!"

„Das sollst du erst beweisen. Her 
mit den Zahlenl"

Er mußte seine Idee wirtschaft­
lich begründen. Und das gab den 
Ausschlag. Der alte Brecht setzte 

wird sie von Jakob Gehring, einem 
tüchtigen Fachmann, einem ausge­
zeichneten Kenner der landwirt­
schaftlichen Produktion, der mit 
seinen 34 Jahren Held der Soziali­
stischen Arbeit ist.

Wohin man in dieser großen Wirt­
schaft auch kommt, überall begeg­
net man einer selbstverständlichen 
Ordnung, einer auffallenden Ach­
tung vor eigener und anderer Leute 

sich ebenfalls rechtzeitig für ihn 
ein. Er hatte in seinem Zootechni­
ker den künftigen tüchtigen Leiter 
erkannt, glaubte an seine Initiative 
und auch an seine Bildung, die ihm 
selbst leider immer gefehlt hatte.

Sie brachten die Zucht in Gang. 
Bald stiegen die Melkerträge um 
tausend Eiter. Die Schweine und 
Kälber wiesen gute Gewichtszunah­
men auf. Der Kolchos arbeitete mit 
Gewinn.

„Jetzt heißt es die Arbeitsproduk­
tivität erhöhen", setzte Gehring sei­
ne Linie in den Vorstandssitzungen 
fort. „Die ganze Arbeit auf den 
Farmen wird von Hand gemacht. 
Die Leute werden sehr müde, ver­
dienen aber wenig. Und die Selbst­
kosten sind noch hoch. Wir müssen 
uns die technische Ausrüstung an­
schaffen: Selbsttränken, eine Hän­

gebahn und elektrische Melkgcrä- 
te."

„Dieser junge Mann will den 
Kolchos an den Bettelstab bringen", 
wandte der ehemalige stellvertre­
tende Vorsitzende Peters ein. „Er 
hat schon ohnehin viel Geld für die 
Zuchttiere atisgcgeben. Jetzt will 
er wieder Geld haben, diesmal für 
eisernes Zeug. Ich für mein Teil bin 
dagegen."

Immerhin gelang es Gehring, 
einen gewissen Beitrag zu erkämp­
fen. Die schwerste Arbeit auf den 
Farmen übernahmen die Maschinen. 
Die Arbeitsproduktivität und mit 
ihr die Verdienste stiegen auf das 
Doppelte.

So manches Ma! bekam der neue 
Vorsitzende für seine kühnen Pläne 
eine Gardinenpredigt zu hörenl 
Nicht nur von einfachen Kollektiv­
bauern. auch von Vorstandsmitglie­
dern und auch von Genossen aus 
der Landverwaltung. Aber er ließ 
sich nicht beirren und ging seinen 
Weg sicheren Schrittes weiter.

Er. Gehring, war es, der als er­
ster gegen den Senf auftrat, dessen 
Anbau man von oben her aufzwin­
gen wollte, und zwar in Gegenden, 
wo diese Pflanze überhaupt nicht 
gedieh. Den für Senf bestimmten 
Acker ließ er mit Sonnenblumen be­
stellen. 1

.Herbststurz? Hierzulande 
kommt sowas nicht in Frage, damtt 
wird der Boden nur verhunzt." Und 
der Vorsitzende beriet sich mit sei­
nen Fachleuten und verfuhr so, wie 
ei es für richtig hielt.

In aller Stille veranlaßte er, daß 
die von der Erosion am meisten 
heimgesuchten Ländereien in Wie­
senland verwandelt wurden.

Arbeit, einer Liebe zum Licht, zur 
Reinlichkeit

Die Kollektivbauern liefern hier 
das billigste Schweinefleisch und 
die fetteste Milch im Gebiet. Wie­
viel Erfindergeist, wieviel Zähig­
keit. wieviel Liebe zu dieser Erde 
muß man haben, um sie soweit zu 
bringen, daß sie dem Menschen al­
les hergibt.

Davon soll In den nachstehenden 
Briefen die Rede sein.

Als man davon in der Land­
verwaltung erfuhr, wurde er ausge­
schimpft und verwarnt: „Nur keine 
Eigenmächtigkeit!" Dann aber, bei 
Jahresabschluß, lobte man ihn: „Al­
le Achtung, die Ergebnisse haben 
unsere Erwartungen übertroffen."

Aus der Nähe erkennt man die 
Dinge besser. Die Leuta von Kon- 
stantinowka haben es im vorigen 
Jahr trotz aller Einwände von oben 
fertiggebracht, fast die Hälfte des 
Schweinebestandes ihres Kolchos 
durch den Winter zu bringen. Das 
Futter wurde außerhalb des Rayons 
beschafft, gepreßtes Heu auf Hun­
derte Kilometer Entfernung mit der 
Eisenbahn angeliefert. Für die Vieh­
wirtschaft war den Kolchosbauern 
nichts zu schade, denn sie hatten 
sich schon mehrfach von ihrer Ein­
träglichkeit überzeugt.

Die Leute erkannten immer bes­
ser. daß sie sich auf den neuen Vor­
sitzenden verlassen konnten, sie 
führten seine Weisungen aus, und 
gute Disziplin In der Produktion 
ist bekanntlich ungemein wichtig. 
Gehring erzielt sie nicht nur durch 
Erfolge in der Arbeit, dadurch, daß 
er seinem Wort immer treu bleibt, 
sondern auch durch seine Mensch­
lichkeit. Er achtet seine Mitmen­
schen und weiß ihnen im Notfall 
brüderlich zu helfen.
• Aber die Kolchosleitung verlangt 
von allen Mitgliedern des Artels 
auch ganze Arbeit.

Die Wohnhäuser wurden im Kol­
chos von Auswärtigen gebaut. Die 
nahmen es mit der Arbeit nicht all­
zu ernst. Hauptsache, sie hielten die 
Frist ein. Einmal kam Jakob Her- 
mannowitsch mit dem Sekretär der 
Parteiorganisation auf die Farm. 
Die Bauarbeiter lagen wieder mal, 
statt zu mauern, im Schatten. Aber 
der Hirte mit seiner großen Familie 
brauchte dringend das neue Haus, 
denn seine alte Hütte war schon am 
Einstürzen. „Los, Leute, macht 
Dampf dahinter," sagte Gehring zu 
den Bauarbeitern. „Vielleicht machst 
du es uns vor." erwiderte einer von 
ihnen. „Das Mauern ist kein Honig­
lecken."

Jakob Hermannowitsch legte die 
Jacke ab. griff nach den Ziegeln 
und vermauerte einen nach dem an­
dern. bis sich die „Erholungssuchen­
den" vor ihm ganz klein und näß­
lich vorkamen, und ihn baten, ihnen 
die Kelle abzugeben. Am nächsten 
Tag war Zahltag. Vorschuß für die 
Bauarbeiter. Der Vorstand ordnete 
an. ihn für einige Tage zu sperren. 
„Wie ist das zu verstehen?" fragten 
die Auswärtigen empört

„Ganz einfach", entgegnete der 
Vorsitzende. „Ich habe mir nur vor­
gestellt. in was für einer Stimmung 
mein Hirte sein wird, wenn er sein 
Einzugsfest um zwei Tage verschie­
ben muß."

Der Vorschuß wurde natürlich 
ausgezahlt, aber das war eine gute 
Lehre, und zwar nicht nur für die 
Fremden.

(Fortsetzung folgt).
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ZUM 50. JAHRESTAG DER SOWJETMACHT GLEICH E UNTER
Eine der wichtigsten Aufgaben 

des Parteiprogramms in der Nationa­
litätenfrage war die Schaffung der 
sowjetischen nationalen Staatsord­

nung, die Befriedigung der jahrhun- 
dertlaigen Hoffnungen der Völker 
unseres Landes, die früher vom Za­
rismus unterdrückt waren.

An der Wiege der Entstehung der 
Sowjetrepubliken stand der Begrün­
der und Führer unseres multinationa­
len Staates, W. I. Lenin.

Sofort nach dem Sieg des Großen 
Oktobers wurde am 2. (15.) Novem­
ber 1917 vom Allrussischen Zentra­
len Vollzugskomilee die von W. I. 
Lenin ausgearbeifefe „Deklaration 
der Rechte der Völker Rußlands" 
bekanntgegeben, die den Grundstein 
zur Bildung der Staatsordnung bei 
den Völkern der ehemaligen natio­
nalen Randgebiete legte.

Zwéi Wochen nach dar Errichtung 
der Sowjetmacht, veröffentlichten 
der Rat der Volkskommissare der 
RSFSR und das bei der Regierung 
geschaffene Volkskommissariat für 
nationale Angelegenheiten an alle 
werktätigen Mohammedaner Ruß. 
lands und des Ostens einen speziel­
len Aufruf. „Gestaltet euer nationa­
les Loben frei und ungehindert,—" 
hieß es im Aufruf...
„Ihr habt das Recht darauf. Wißt, 

daß eure Rechte, sowie auch die 
Rechte aller Völker Rußlands, von 
der ganzen Macht der Revolution 
und ihrer Organe der Arbeiter-, 
Soldaten- und Bauerndoputierfen 
geschützt werden."

Eino gewaltige Rolle bei der 
Schaffung einer eigenen Staatsord­
nung in Kasachstan spielte der V. 
ReglonskongreB der Sowjets von Tur­
kestan, der Ende April 1918 statt­
fand. (Turkestan gehörten damals 
die heutigen Gebiete Alma-Ata. 
Dshambul, Südkasachsfan und Ksyl- 
Orda an).

W. I. Lenin maß dem Kongreß im 
Sinne des Anschlusses der Völker 
Mittelasiens an den sowjetischen 
Aufbau eine besondere Bedeutung 
bei und schrieb in seinem Grußte­
legramm: „Ihr könnt versichert sein, 
Genossen, daß der Sowjet der 
Volkskommissare die Autonomie 
Eures Gebiets auf sowjetischen 
Prinzipien unterstützen wird."

Anfang Mai 1918 wurde vom Rat 
der Volkskommissare für die Durch­
führung der Vorbereifungsarbeit zur 
Bildung der Kasachischer. ASSR beim 
Volkskommissariat für nationale
Angelegenheiten (Narkomnaz) eine 
spezielle „Kirgisische Abteilung"

. gebildet.
Der hervorragende Revolutionär 

Kasachstans A. T. Dshangildin, wur­

de zum Außerordentlichen Kommis­
sar der Steppen — (Kasachischen) 
Region ernannt. Ihm wurden auch 
die Pflichten zur Vorbereitung des 
Gründungskongresies der Sowjets 
von Kesachstan auferleg!.

Eine nicht zu unterschätzende Rol­
le bei der Schaffung der Republik, 
bei der Festigung der Freundschaft 
und der ökonomischen Zusammenar­
beit zwischen den Völkern das 
Landes spielte die durch den Be­
schluß des Zentralen Unionsvollzugs- 
komifees (WZIK) und des Rotes der 
Volkskommissare der RSFSR vom 8. 
Oktober 1919 geschaffene Kommis­
sion für die Angelegenheiten Turke­
stan, der die namhaften Parteifunk­
tionäre — V. W. Kuibyschew, M. W. 
Frunse, Sch, S. Eliawa, J. E. Rudsu- 
lak, F. I. Golostschokin, G. I. Boki 
ongehörfen. In seinem Brief „An die 
Genossen Kommunisten Turkestans", 
der im Zusammenhang mit der Bil­
dung der Turkoilanlschen Kommissi­
on geschrieben wurde, führte Lenin 
aus: „Die Herstellung richtiger Be­
ziehungen zu den Völkern Turke­
stans ist jetzt für die Russische Sozia­
listische Föderative Sowjetrepublik 
von einer — ohne zu übertreiben — 
gigantischen, welthistorischen Be­
deutung.

Für ganz Asien und für alle Kolo­
nien der Welt wird das Verhalfen 

der Sowjetischen Arbeiter- und Bau­
ernrepublik zu den schwachen, bis 
jetzt unterdrückten Völkern eine 
praktische Bedeutung haben.

Ich _ bitte Sie sehr, dieser Frage 
Ihre besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken und alles tun, um durch 
konkrete Beispiele, durch die Tat 
freundschaftliche Beziehungen zu 
den Völkern Turkestans herzustel­
len..."

Am 30. April 1920 faßte des 
Zentralkomitee der RKP(B) einen 
Beschluß über die Schaffung in Ka­
sachstan des Gebielsbüros der 
RKP(B), das für alle Parteiorganisa­
tionen Kasachstans In der Bildungs­
periode der Kosachischen ASSR zu 
einem Kampfzenirum wurde. Dadurch 
wurden die nöligen Voraussetzun­
gen für die Bildung der Republik ge­
schaffen.

Nio werden die Werktätigen der 
Republik den denkwürdigen Tag 
des 26. August 1920 vergessen, als 
der Führer des internatlonelen Pro­
letariats, W. I. Lenin, Im allen Kreml 
das historische Dekret „Ober die 
Schaffung der Kirgisischen (Kasa­
chischen) Sowjetischen Sozialisti­
schen Republik" unterzeichnete.

Der vom 4—12. Oktober 1920 ta­
gende 1. Gründungskongreß der 
Sowjets Kasachstans begrüßte mit 
großer Begeisterung dieses Leninsche

Dekret und nahm die „Deklaration 
der Rechte der Werktätigen der 
Kas.SSR" an. Darin gab der Kongreß 
feierlich bekannt, daß die Grund­
lage der Beziehungen mit anderen 
Völkern Rußlands, darunter auch mit 
dem großen russischen Volk, von 
nun an enge und brüderliche Verbin­
dungen sind, die aul gegenseitigem 
Vertrauen und Verständnis der in 
der RSFSR lebenden Nationalitäten 
beruhen."

im April 1925 stellte der V, So- 
w|etkongreß die historisch richtige 
Benennung der Kasachen wlecier 
her und veränderte entsprechend die 
Benennung der Republik.

• * •
So bekam das leidgeprüfte kasa­

chische Volk zum erstenmal in sei­
ner langen Geschichte seine nationa­
le Staatsordnung als olno gleichbe­
rechtigte Nation in der großen Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken. Nach der Schaffung der Födera­
tion der Sowjetrepubliken rückten 
die Partei und W. I. Lenin die Auf­
gabe des wirtschaftlichen und kul­
turellen Aufstiegs der Völker, die 
Festigung der ökonomischen Grund­
lagen der sowjetischen Staatsord­
nung der früher rückständigen Völ­
ker in den Vordergrund.

Von einer äußerst wichtigen Be­
deutung In dieser schwierigen und 

komplizierten Frage war die bekann­
te These W. I. Lenins, daß die Völ­
ker der rückständigen Länder, die 
den kapitalistischen Entwicklungsweg 
nicht durchgemacht haben, mit Hil­
fe des revolutionären Proletariats, 
ohne das kapitalistische Entwick­
lungsstadium mitzumachan, zum Kom­
munismus übergehen können.

Von einer kolossalen Bedeutung 
war die Nationalisierung und die 
Obergabe der wichtigsten Industrie­
betriebe in die Häpde der Arbeiter­
klasse. Im Mai 1918 faßte der Rat 
der Volkskommissare spezielle Be­
schlüsse über die Nationalisierung 
der Betriebe der Kirgisischen Berg­
bau-Aktiengesellschaft. der Spassker 
Kupferschmelze und aller Betriebe 
der Riddorschen Gesellschaft. Am 
Ende jedes dieser historischen Do­
kumente stand der Name, der uns 
allen teuer ist, W. Uljanow (Lenin)— 
Vorsitzender des Rats der Volksko- 
mlssare.

Der Donner des Bürgerkrieges 
war noch nicht verhallt, aber Wladi­
mir lljitsch lenkte die Partei und 
das Volk schon aul den Wiederauf­
bau der Wirtschaft des Landes. Vor 
den Werktätigen Kasachstans wurde 
die Aufgabe gestellt, die Gewinnung 
von Buntmetallen in den Bergwer­
ken von Ridder (Stadt Leninogorsk) 
zu entfalten. Der Lösung dieser Auf­

gabe standen die Feinde der Revo­
lution im Wege, die die Unterstüt­
zung ausländischer Imperialisten ge­
nossen. Als W. I. Lenin das erfuhr, 
schrieb er In seinem Telegramm vom 
10. September 1921, das an das 
Zentrale Vollzugskomitee der Ka­
sachischen Republik und an andere 
Sowjet- und wirtschaftliche Organi­
sationen der Region, darunter an 
den Gouvernementsvolkswirtschafts- 
raf in Semipalatinsk und das Kreis- 
Vollzugskomitee In Usf-Kameno- 
gorsk gerichtet war: „Es
wird kategorisch angeordnet, 
die Arbeiten in den Ridder- 
schen Bergwerken bis zu weiterer 
Verfügung des Allrussischen Volks- 
wirtschaltsrates nicht einzustellen 
und die vom Sibirischen Büro des 
AVWR festgelegte Leitung der 
Bergwerke nicht zu ändern”. (Le­
nins Werke, Bd. XXIII. S. 64, Russ. 
Ausgabe).

Zwilchen dem 12.—17. September 
empfing Wladimir lljitsch im Kreml 
den Leiter der Riddorschen Berg­
werke, Genossen Domnenko und 
führte mit ihm ein längeres Ge­
spräch über die Sachlage im Berg­
werk, in den erhallenengebliebenen 
Aufzeichnungen dieses Gesprächs, 
die von Lenin gemacht wurden, wer­
den die kolossale Staatswichfigkeit 
einer beschleunigten Wiederherstel-



TASS-INTERVIEW

ZU DEN HÖHEN 
DER BILDUNG

EIN TRAUTES HEIM

Millionen Jungen und Mädchen 
unseres Landes werden am I. Sep­
tember die Auditorien der Hoch­
schulen und Techniken füllen. Das 
neue Schuljahr beginnt. Wie haben 
sich die Hochschulen zu diesem 
Tage vorbereitet? Mit dieser Frage 
wandte sich der TASS-Korrespon- 
dent I. Koslowski an den Ersten 
stellvertretenden Minister für Hoch- 
und Fachmittelschulbildung der 
UdSSR N. F. Krasnow.

In diesen Tagen, sagte Genosse 

Krasnow, gehen die Aufnahmeprü­
fungen in den Hochschulen und 
Techniken zu Ende. Die Hochschu­
len des Landes werden 870 tausend 
Studenten autnehmen, von denen 
404 tausend die Tagesabtellungcn 
beziehen werden.

Besonders groß Ist der Bewerb 
der Jugend an Hochschulen, die In­
genieure und Kader für die Berg­
bau- und metallurgische Industrie 
ausbilden, so wie auch Energetiker, 
Chemiker, Radioelcktroniker, Fach­
leute der Landwirtschaft, der Leicht- 

.und Nahrungsmittelindustrie, Öko­
nomen.

Zum ersten Mal werden in diesem 
Jahr Studenten im Moskauer 'Insti­

tut für Elektroncntechnik aufge­
nommen und im Belorussischen 
Technologischen Institut für Leicht­
industrie, im Ingenieur-Bauinstitut 

Anatoli Chiwrenko arbeitet als 
Zuschneider in der Nähwerkstatt der 
Zelinograder psychiatrischen Heilan­
stalt. In seiner Freizeit befaßt er 
sich mit angewandter Kunst.

Was für hübsche Sachen kann man 
In seinem Zimmer sehen! Da steht 
das Modell eines Düsenflugzeugs, 
und eine durchsichtige Schatulle, auf 
deren Deckel ein großer Stern leuch­
tet. In der Schatulle liegen ein Löf­
fel, eine Gabel und ein Messer mit 
schönen bunten Stielen, die Anatoli 
Im Soldatendienst gebrauchte.

„Dia hab ich für meinen Sohn auf­
bewahrt", scherzt er.

Anatoli beendet einen Obelisk, in 
dessen Innerem ein ewiges Feuer 
leuchtet. Als Material benutzt er 
durchsichtiges Plastmaterlai und 

Phosphor.

UNSER BILD: Anatoll Chiwrenko 
bei seiner Lieblingsbeschäftigung.

Text und Foto: A. Adler

Brest, im Kiewer Handels-Okonoml- 
schen, im Aserbaidshanischen In­
stitut für Volkswirtschaft, im Ka- 
ragandacr Genossenschaftsinstitut, 
im Samarkander ArchitokturBauin- 
stitut wie auch in einigen neuen 
pädagogischen Hochschulen.

Der Wettbewerb unter den Eln- 
tretenden war groß. Es ist verständ­
lich, daß längst nicht alle Mittel­
schulabiturienten in die Tagesabtei­
lungen der Hochschulen eintreten 
konnten. Diejenigen, die hier nicht 
ankamen, können ohne Arbeitsun­
terbrechung das Abend- und Fern­
studium an den Hochschulen auf­
nehmen. wenn sie ihre . Aufnahme­
prüfungen bestandeh haben. 'Um der 
Jugend mit Mittelschulbildung den 
Eintritt In Techniken und Berufs­
schulen zu ermöglichen, wurde in 
diesem Jahr die Frist der Aufnahme 
in diese Schulen verlängert.

Mit der Kaderausbildung des 
mittleren Gliedes sind fast . 4 000 
Techniken. Berufsschulen und an­
dere Spezial-Mittelschulen be­
schäftigt. die in diesem Jahr an die 
1.3 Millionen Personen aufnehmen 
werden.

Genosse Krasnow sagte, daß die 
Arbeiter der Hoch- und Spezial- 
Mittelschulen alle Kräfte aufwenden 
werden, um die Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags besser und schnei-, 
lcr zu erfüllen.

Da» Serafimowitsch-Kinderhelm 
in Michallowkn. Gebiet Dshnmbvl, 
besteht seit 1932. Hunderte Kinder 
sind hier zu tüchtigen Menschen 
herangewachsen.

Nach Beendigung der 8. oder 10. 
Klassen wählen die Kinder Berufe, 
arbeiten in Städten und Dörfern un­
seres Landes oder beziehen Hoch­
schulen und Technikums. Wie weit 
sie auch von ihrem Heim entfernt 
sein mögen, vergessen sie cs nicht 
und kommen Immer wieder in ihr 
trautes Vaterhaus zurück. Die Alte­
ren führen regen Briefwechsel mit 
Ihren jüngeren Geschwistern, die 
heute ihr Heim noch nicht verlassen 
haben. Es Ist hier wirklich so, als 
nb alle Zöglinge des Kinderheims 
leibliche Geschwister einer großen 
einträchtigen Familie wären, ob­
wohl es1 Kinder der verschiedensten 
Nationalitäten sind. Und die Erzie­
her sind ihre geliebten Eltérn. Um 
die Aufrechterhaltung der herzli­
chen Beziehungen in der ganzen 
„Familie“, bemühen sich alle Erzie­
her, besonders E. Lopuchovä, 
A. Jermoschklnn.

Im Heim herrscht überall strenge 
Ordnung und Sauberkeit. Jedes 
Kind kennt seine Pflicht im Haus­
halt — im Hof, in der Küche, in den 
Wohn- und Schlofräumen.

Nach dem Unterricht in der Schu­
le, besonders aber während der Fe­

Fremdsprachenunterricht
In der Tschechoslowakei

Dank der geographischen Lage 
der Tschechoslowakei und ihren re­
gen Beziehungen mit vielen Staaten, 
stand die Fremdsprachenkenntnis 
im Land immer auf einem verhält­
nismäßig hohen Niveau. In der er­
sten Hälfte des XVII. Jahrhunderts 
wurde das Buch „Die offene Tür zu 
den Sprachen" von J. A. Komensky 
zum allgemein anerkannten Lehr­
buch fast in allen Kulturländern der 
Welt. Lange Zeit gehörten Tsche­
che! und Slowakei zu der in natio­
naler Hinsicht recht bunten Öster­
reichisch-Ungarischen Monarchie. 
Als natürliche Folge ist zu betrach­
ten. daß ein bedeutender Teil der 
Tschechen und Slowaken außer der 
Muttersprache noch eine Fremd­
sprache beherrschte.

Gegenwärtig ist das Interesse 
für Fremdsprachen in der Tschecho­
slowakei sehr groß, besonders un­
ter der Jugend. Auf verschiedenen 
Kursen lernen nur in einer Prager 
Fremdsprachenschule jährlich an 
die 20 tausend Menschen. Jedoch ist 
die Zahl der sich um die Aufnahme 
Bewerbenden bedeutend größer. 5— 
6 tausend Prager besuchen Fremd­
sprachenlehrgänge an verschiedenen 
Kultur-Aufklärungsstätten.

Nach 1945 wird in den Schulen 
der Tschechoslowakei besonders 
große Aufmerksamkeit dem Studi­
um der Sprache des russischen Bru­
dervolkes geschenkt. Der obligatori­
sche Unterricht der russischen 
Sprache ist von der 4. Klasse der 
Neunklassenschule an eingeführt. 
Von anderen Fremdsprachen wird 
in den Schulen der Tschechoslowa­

rienzeit. gibt cs hier die verschieden­
sten Beschäftigungen — cs wird 
gebastelt, gespielt, getanzt und ge­
malt. E. Kromer lehrt das Tischler­
handwerk. um die Köchln M. Baier 
ist immer eine Schar von Fclnschmek- 
kern, die wie die Eichhörnchen im 
Märchen „Zwerg Nase“ bei der Zau­
berin die Kochkunst meistern. Ne­
benbei gesagt, sitzen die Kleineren 
am Abend oft in ihrer Rnten Ecke 
und lauschen den seltsomsten Mär­
chen und Geschichten. Zeitungen, 
Bücher, TiscJispiolc, ein guter Sport­
platz — die ganze Welt öffnet in 
diesem Heim ihre Türen für die Kin­
der.

Die 127 Geschwister, die heute 
dieses Heim bewohnen, sprechen 
mit Stolz von Ihren älteren Brüdern

. und Schwestern und1 streben Ihnen 
nach. A. Sagorow , ist Ingenieur, 
B. Saurbekowa — Ärztin, T. Mus-

■ saew — Leiter der Finanzabteilung 
in Michailowka. S. Siatbekowa — 
Lehrerin.

Wie viele sind in diesen 34 Jah­
ren zu würdigen Sowlctmcnschen 
herangewâchsenl' Und all das haben 
sic ih-cm trauten Heim zu verdan­
ken, dos eine.kleine Zelle unserer 
großen Heimat ist.

F. HAMMER 
Gebiet Dshambul

-------------------------------------- r--------------------------

kei Englisch. Deutsch, Französisch 
und Spanisch gelernt.

Von der 7. Klasse an wird 2 
Stunden in der Woche fakultativ 
die zweite Fremdsprache nach der 
Wahl des Lernenden vorgetragen.

Das Interesse der Schüler am Stu­
dium der zweiten Fremdsprache 
wächst fortwährend.

In diesem Schuljahr hat sich in 
den Schulen von Prag die Zahl der 
Schüler, die fakultativ den Fremd­
sprachenunterricht besuchen, fast 
um ein Viertel vergrößert (ih Prag 
sogar um 31 Prozent). Die Schulen 
sind kaum imstande, alle Interes­
senten aufzunehmen. So lernen z. B. 
in der Hauptstadt dér Tschechoslo­
wakischen Sozialistischen Republik 
außer 13 216 Schülern, die freiwillig 
den Fremdsprachenunterricht in 
den 9-Klassenschulen besuchen, an 
die 12 tausend Kinder irn Alter von 
9 bis 15 Jahren Fremdsprachen an 
verschiedenen Kultur-Aufkläpungs- 
stätten.

Einigermaßen neu sind in der' 
Tschechoslowakei Schulen mit er­
weitertem Fremdsprachenunterricht. 
Begabten Schülern wird ermöglicht, 
zwei Fremdsprachen zu bewältigen. 
Diese Schulen bezwecken vor allem 
die Vorbereitung der Schüler zum 
Eintritt in Hochschulen, wo Sprach­
kunde. Geschichte.' Politökonomie, 
Journalistik und Pädagogik vörge- 
tragen werden. Sie tragen zur er­
folgreichen Wahl von Berufen bei. 
für die gute Sprachkenntnisse .nö­
tig sind.

APN-Pragopress

Das Ballett des Komponisten Wla­
dimir Wlassow „Assel", das nach 
den Motiven der Erzählung des 
Leninpreisträgers Tschingis Aitma­
tow „Meine kleine Pappel im roten 
Kopftuch" entstanden ist, werden die 
Zuschauer auf der Bühne des Gro­

ßen Theaters der UdSSR In diesem 
Jahr sehen.

Der junge Ballettmeister Oleg Wi­
nogradow, der die Regie dieses 
Balletts führt. Übt jetzt mit der 
Volkskünstlerin der RSFSR Nina

Timofejewa die Partie der Assel 
ein. .

UNSER BILD: O. Winogradow und
N. Timofejewa bei der Probe.

Foto; A. Makarow, 
Juli 1966 

(APN)

EXPONATE FÜRS MUSEUM
Dem 50. Jahrestag des Großen 

Oktobers entgegengehend, bemühen 
sich viele Komsomolzen und 
Jugeidliche Kasachstans, Dokumente 
und Materialien über die Kampffaten 
der Revolutionäre, der Kämpfer für

Eine „Fünf“ für Bauleute
Kustanai. (KasTAG). Im Dorf 

L&monossowka. dem Zentralgehöft 
dbs Sokolowski-Sowchos wurde ein 
dreistöckiges Schulgebäude er­
richtet. Es wurde von den Paten, 
den Bauleuten des Trusts „Sokolow- 
-rudstroi" gebaut. Außer Klassen­
zimmern für 536 Schüler sind in

BACKEREIEN IM DORF
Semipalatlnsk- (KasTAG)' Die 

Brotfabrik in Nowoschulbinsk er­
weitert die Bedienung ihrer -Kun- • 
den. Ihre Wagen versorgen jetzt 
mit Backwerk den Sowchos „Ko- 
rosteljowski" und die Sanatorien 
„Aul" und „Berjosowka“, Die Be­

die Sowjetmacht, ausfindig zu ma­
chen.

Unlängst erhielt das Museum für 
Heimatkunde in Semipalalinsk neue, 
wertvolle historische Dokumente. Sie 
zeugen von der Tätigkeit der ersten 
Komsomolzelle im Irtyschgebiet, die

der Schule Werkstätten, ein Sport­
saal, Lehrkabinette vorhanden. Die 
Staatskommission hat bei der Über­
nahme den Bau mit einer „Fünf" 
eingeschützt.

Die erste Schule für 950 Schükr 
wurde im Dorf Satobolskole gebaut. 
Jetzt beendigen die Bauleute die 

wohner aller Dörfer und Siedlun­
gen. die von dieser Bäckerei be­
dient werden, bekommen jeden Tag 
frisches Brot.

Das Gebietsvollziigskomitee in 
Semipalatlnsk hat einen Be­
schluß über die Entwicklung der 

der Komsomolze Fjodor Jaroslaw­
zew leitete.

Fjodor Jaroslawzew, jetzt schon 
ein alter Kommunist, überreichte sein 
Archiv dem Museum als Gabe.

W. WALDE

Innenarbeiten. Neue Schulgebäude 
werden bald im Sowchos „Kasach- 
stanez“ im Dimitrow-Sowchos und 
in anderen Ortschaften des Kusta- 
naier Rayons fertig sein, was er­
möglichen wird, fast überall den 
Unterricht in einer Schicht einzu­
führen.

Brotbäckereien in den Dörfern 
des Gebiets gefaßt. In den 
Jahren des Fünfjahrplans sollen 
sechs neue Brotfabriken gebaut und' 
sieben Bäckerien rekonstruiert wer­
den. Gleichzeitig wird sich die Zahl 
der Brotläden vergrößern.

Klub jugendlicher 
Fallschirmspringer

Als der Soldat Dmitri Nikolaje­
witsch Sacha rtschenko aus der Ar­
mee nach Temirtau zu seinen Elfern 
heimkehrte, klagte seine Mut- 
ter: „Der Vater ist kränklich 
und mit den Buben (Dmitris jünge­
ren Brüdern) ist nichts mehr anzu­
fangen. Sie gehorchen nicht, treiben 
sich bis spät in die Nacht auf der 
Straße herum, rauchen und trinken 
womöglich auch schon.“

Mutters Klage beunruhigte Dmi­
tri. „Ich muß Ordnung in meiner 
Garnison schaffen", dachte er und 
•■eeab sich in das Komsomolkomi-
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Das Komsomolkomitee des „Me- 
tallurgshilstroi“ beschloß, für die 
Burschen eine interessante Beschäf­
tigung zu finden. So wurde der Ge­
danke an einen Klub jugendlicher 
Fallschirmspringer geboren. Dmitri 
Nikolajewitsch hatte selbst 62 Ab­
sprünge in der Armee gemacht und 
war Instrukteur für Fallschirm­
sport. Darum nahm er sich auch 
gern dieser Sache an.

Der Zirkel wurde bald in einen 
Klub verwandelt, und in vier Zim­
mern im Sporthause untergebracht.

Jetzt besitzt der Klub 7 Fall­
schirme. Diese richtig zu entfalten 

und zusammenzulcgen war die er­
ste /Aufgabe aller Klubmitglieder.

Der Klubrat steht in engster Ver­
bindung mit den Schulen und Be­
trieben und der erzieherische Ef­
fekt des Klubs ist offensichtlich. 
Der Chef des Klubs D. N. Sachar- 
tschenko hat sich schon ein Aktiv 
von Gehilfen herangebildet, die die 
jüngeren Gruppen ausbilden.

Wenn das Klubmitglicd sein 17. 
Lebensjahr erreicht hat, und durch 
alle Stadien der Vorbereitungen ge­
gangen ist. kommt der erste Ab­
sprung vom Flugzeug. Dann tragen 
die jugendlichen Fallschirmspringer 
ihr Abzeichen, den Fallschirm mit 
der Zahl der Absprünge. Meistens 
werden die Absprünge auf dem Ge­
lände des Fliegerklubs Karaganda 
von Bord seiner Flugzeuge durch­
geführt.

Haben die Jungs das Alter für 
den Militärdienst erreicht, werden 
sie mit Empfehlungen des Klubs in 
die Luftlandetruppen der Sowjetar­
mee eingewiesen und zwar in jene 
Einheit, wo D. N. Sächartschenko 
seinen Militärdienst leistete. Do.rt 
dienen gegenwärtig seine Zög­
linge, unter ihnen Viktor Fuchs. 
Wasja Wdowenko, auch Dmitri Ni­
kolajewitschi Bruder Pawel. Von 
dieser Militäreinheit treffen oft 
Briefe Im Klub ein. in denen man 
für die gute Vorbereitung der Jun­
gen Soldaten dankt. Außer diesen 
arbeiten von den ehemaligen
Klubmitgliedern .* als Piloten im 
Flughafen Karaganda, 10 be­
zogen die Fliegerschule.

H. KLASSEN 
Temlrlaii

STUDENTEN DES KOLCHOS
Alma-Ala. (TASS). Auf den Fel­

dern des Kolchos „Dshânaturmys", 
Rayon Lugowsk, ist jetzt ein neuer 
Ingenieur anzufreffen, Jesserkep Me- 
g'erow. Hier ist ihm jedes Feld be-

Plenarsitzung stattgefunden
Am 24. August d. J. fand Im Ge­

bietshaus für politische Schulung 
die HI. Plenarsitzung des Zeli- 
npgrader Stadtkomitees der KP Ka­
sachstans statt.

Das Plenum behandelte die Frage 
„Über die ideologische Arbeit der 
Stadtparteiorganisation im Lichte 
der Beschlüsse des XXIII. Partei- 

kannt. Das ist auch verständlich: vor 
5 Jahren wurde er als bester Trakto­
rist auf Kostei des Kolchos in das 
Kasachische landwirtschaftliche In­
stitut gesandt.

tags der KPdSU”. Den Vortrag 
hielt der Erste Sekretär des Stadt­
komitees. der KP Kasachstans Ge­
nosse A. J. Tschernyscliew. Das 
Plenum lenkte die Hauptaufgabe der 
Stadtparteiorganisation auf die 
weitere Verstärkung und Besserge­
staltung des Im verflossenen Schul-

35 Studenten aus Dshanafurmys’ 
studieren an den Hochschulen Mos­
kaus, Alma-Ata, Taschkent und 
Frunse.

Jahr eingeführten neuen Systems der 
politischen Schulung, auf die weitere 
Ausnützung seiner großen Mög­
lichkeiten zur tiefgehenden gründ­
lichen Aneignung der marxistisch- 
leninistischen Theorie in enger 
Verbindung mit den Problemen der 
Gegenwart und Praxis des kom­
munistischen Aufbaus.

J. SCHLOSS

GLEICHEN
lung Ridders hervorgehoben uid 
die Entwicklungsparspektiven des 
umliegenden Rayonr vorgemerkf.

Eine besondere Bedeutung ii der 
ökonomischen Entwicklung der Re­
publik maß Wladimir lljifsch der 
beschleunigfei Erschließung der 
Erdölfelder von Emba bei.

Eine gewaltige Aufmerksamkeit 
und Sorge schenkte W. I. Leiin den) 
kulturellen Aufbau in der Kasachi­
schen ASSR. Im Sommer 1920 
empfing Wladimir lljifsch eine Dele­
gation aus Kasachstan und erwies 
Ihr tatkräftige Hilfe bei der Organi­
sierung einer polytechnischen Basis 
In der Republik.

Es ist geradezu unmöglich, alle 
Fragen aufzuzählen, mit denen sich 
Lenin in seinem Bestreben, die öko­
nomische und kulturelle Wieder­
geburt des kasachische! Volkes 
möglichst schnell herbeizuführen, 
beschäftigte. Mit welcher Kraft und 
fester Überzeugtheit von der wun­
derbaren Zukunft Kasachstans klin­
gen In unseren Tagen die propheti­
sche i Worte des großes Führers, die 
er an die Delogierten Kasachstans 
auf dem V||. Allrussischen Sowjet­
kongreß gerichtet hat: „Ja, ihr hobt 
•in reiches Land, große Möglich­
keiten. Man muß dieses Land er­
schließen. Und wir werden es zwei­
fellos erschließen."

Die geize Welf ist jetzt Zeuge 
jener wunderbaren Umgestaltun­
gen, die sich in Kasachstan In den 
Jahren der Sowjetmacht unter der 
Leitung der Kommunistischen Partei 
uid ihres Leninschen Zentralkomi­
tees vollzogen haben.

Kasachstan streckte, einem starken 
Recken gleich, seine Glieder und 
vollbrachte Taten, für die sonst ein 
ganzes Jahrhundert nötig gewesei 
wäre. Seht die ökonomische Karte 
der Republik an. Sie Ist jetzt nicht 
wiederzuerkennen. Auf einer weiten 
Fläche vom Kasplsee bis zum Altai, 
von dem mit Schnee bedeckten Trais- 
ilior Alatau-Gebirge bis zu den 
Sfeppenwolfcn des Turgal wuchsen 
Hunderte neuer Werke und Fabri­
ken, Gruben und Bergwerke, Kaska­
den der Wasser- und Wärmekraft­
werke, Dutzende neue Städte und 
Arbeitersiedlungen empor dia zur 
Bildung ganzer ökonomischer 
Rayons und neuer Industriezentren 
führten,

Allein in den Jahren dos Siebe i- 
jahrplans wurden in der Republik 
etwa tausend industrielle Großbe­
triebe und Werkabteilungen gebaut 
und in Betrieb gesetzt. Darunter sind 
solche Giganten der sowjetischen 
Industrie wie das Erzaulbereifungs­
kombinat Sokolowo-Sarbai, das As­
bestkombinat In Dshetygara, das Ti­

tan- und Magnesiumkombi iat In Ust- 
Kamenogorsk, das bergchemische 
Kombinat In Karafau, das Pawlodarer 
Alaunerdework, das Gurjewer Po- 
lyafhylenwerk und andere.

Allein im Laufe eines Jahres wur­
den über 70 Erdölbohrlöcher auf 
Maigyschlak In Betrieb genommen, 
begann der mächtige Kohlentage­
bau Nr. 3. in Eklbasfus Energie­
brennstoff zu liefern und das Werk 
für Asbesterzeugnisse In Karaganda 
zu arbeiten.

Ehen riesigen Schritt voran In 
Ihrer fortschreitenden Entwicklung 
machten auch die energetischen Res­
sourcen der .Republik. Es wurden 
die Kraftwerke In Petropawlowlk, 
Karaganda, Alma-Ata, Pawlodar und 
Tschardar h Betrieb genommen, All­
ein in Kasachstan wird an einem Teg 
soviel Elektroenergie produziert, 
wieviel in einem Monat Im ganzen 
vorrevolutionäre! Rußland produ­
ziert wurde.

Bildlich gesagt, Ist In den sieben 
Jahren noch ein Kasachstan entstan­
den. Heute werden Ii der Republik 
• i einem Tag 53 Millionen Kilo­
wattstunden Elektroenergie erzeugt, 
128 tausend Tonnei Kohle geför­
dert, 40 tausend Tonnen Eisenerz 
und über 5 tausend Tonnei Erdöl 
gewonnen, über 4 tausend Tonnen 
Gußeise,i, 3 tausend Tonnen Stahl,

11 tausend Tonnen Zement und fast 
100 tausend Meter Webstoffe er­
zeugt. Das Ist er, der Giganten­
schritt der Erbauer des Kommunis­
mus, die mutig und sicher dem Le­
ninschen Kurs folgen.

Große Veränderungen gingen 
auch in der Landwirtschaft vor sich. 
Die materiell-technische und Pro­
duktionsbasis der Kolchose und 
Sowchose wurde gefestigt. Ii den 
letzten fünf Jahren erreichten die 
Saatflächen der Landwirtsehaftskul- 
turen 30 Millionen Hektar darunter 
die der Hauptnahrungskulfur — dos 
Welzens — 18,7 Millionen Hektar. 
Im Vergleich mit 1958 stieg der Ver­
kauf von Fleisch an den Staat auf 
das 1,5 fache, rapid stieg die Pro­
duktion von Milch, Wolle, Gemüse, 
Kartoffeln und anderen Agrarerzeug­
nissen.

Für die großen Erfolge Ii der 
Erschließung des Neulands und in 
der Verwandlung der Republik In 
die größte Gefreidekammer dos 
Landes wurden die Kasachische SSR 
und 5 ihrer Gebiete mit dem Lenin- 
orde.i ausgezeichnet.

National der Form und sozialistisch 
ihrem Inhalt noch, erlebt die Kultur 
des kasachischen Volkes einen Auf- 
schwuig. Als Zeugnis des Wachs­
tums dos kulturellen Niveaus der 
kasachischen Nation kam außer den 
zahlreichen Kadern der Landwirt- 
schaftupozlnllston, die jetzt In 
mehr als 10,5 tausend Schulen und in 
39 Hochschulen ausgebildet werde i, 
auch die Tatsache dienen, daß auf 
10 tausend Menschen In der Repu­

blik viel mehr Ärzte kommen, als 
auf dieselbe Bevölkerungszahl in 
don Vereinigten Staaten von Ame­
rika, in Frankreich, Italien, England. 
Allein der Zuwachs der Schüler in 
den letzten 4 Jahren um 923 tau- 
soid Mann übersteigt bedeutend 
die gesamte Schülerzahl In Iran, 
dessen Bevölkerungszahl zweimal 
höher als in unserer Republik ist.

Durch diese wunderbaren Erfolge 
im Aufbau der kommunistischen Ge­
sellschaft überholte Kasachstan in 
seiner historische.! Entwicklung viele 
Länder der kapitalistischen Welt 
für eine ganze Epoche. Gegenwär­
tig produziert es viel mehr Eisenerz 
als Westdeutschland. Italien und 
Japan zusammengenomme.i, In der 
Kasachischen SSR wird pro Kopf der 
Bevölkerung mehr Kohle gewonnen 
als In England, In den USA, Italiei, 
Japan, Elektroenergie mehr als In 
Hallen, Spanien, mehr als im belie­
bigen nichlsozlallstlschei Staat 
Asiens außer Japan und im beliebi­
gen Staate Südamerikas. Heute 
wird die industrielle Produktion der 
Republik in alle Gebiete der So­
wjetunion und In 55 ausläidlschp 
Staaten geliefert. Darin kamen die 
unbestreitbaren Vorzüge der so­
wjetischen Ordnung zum Ausdruck, 
die vom großen Leiin entdeckt und 
geschallen worden war’.

Schon lange vor der Oktoberrevo­
lution schrieb W. I. Lenin, deß unse­
re Partei sich die Aufgabe stellt, 
für den Internationale 1 Zusammen­
schluß der Völker „In der höchsten 
sozlelittlschen Einheit" xu kämpfen.

Durch eine konsequente Verwirkli­
chung der Leninschen Nationalitä­
tenpolitik sicherte die Kommunisti­
sche Partei der Sowjetunion die 
brüderliche Freundschaft und den 
Zusammenschluß der Sowjetvölker, 
in der einträchtigen Familie der 
Kasachischei Republik leben und 
arbeiten Schulter an Schulter Vertre­
ter von mehr als 100 Nationalitäten. 
Das ist ein anschauliches Beispiel 
einer immer größeren Annäherung 
der Völker, der Festigung der un­
verbrüchlichen Bande ihrer Freund­
schaft. Einigkeit und Geschlossen­
heit.

Die mächtige schöpferische Kraft 
der Leninschen Nationalitätenpolitik 
fand ihrei neuen konkreten Aus­
druck in den Direktiven des XXIII. 
Parteitags der KPdSU für den Fünf­
jahrplan der Entwicklung der Volks­
wirtschaft unseres Landes in den 
Jahre i 1966—1970.

Der Fünfjahrplan eröffnet wahr­
haft grandiose Entwicklungsperspek­
tiven der Ökonomik und Kultur in 
unserer Republik.

Die wichtigste Quelle zur Entwick­
lung der sozialistischei Netionen auf 
dem Wege zum Kommunismus ist, 
wie bekannt, das unablässige Wachs­
tum der ganzen gesellschaftlichen 
bei vorwiegender Entwicklung der 
Produktion von Produktiolsmitteln.

Der Umfang der Bruttoproduktion 
der Republik im Jahre 1970 wird im 
Vergleich mit 1965 auf das 1,7(ache, 
die Stromerzeugung aut das 2fach«, 
die Produktion von ralfinlertem Kup­

fer auf das 1,9fache, von Blei 
auf das 1,4iache, von Zink — auf das 
1,9fache, anwachsen, ii dieser Zeit 
wird die Gewinnung von Kohle auf 
68—69 Millionen Tonnen, darunter 
im Tagebau auf 32 Million«! Tonnen, 
von Erdöl — auf 15 Millionen Tan­
nen. von Eisenerz — auf 26 Mil­
lionen Tonnei, die Produktion von 
Roheisen — auf 4—4.5 Millionen 
Tonnen, von Stahl — auf 3,5—4,6 
Millionen Tomen, von Mineral­
düngemitteln — aut 2—2,2 Millionen 
Tonnen, von Zement — auf 6—6.3 
Millionen Tomen gebracht werden.

Die Erzeugung von Webstoffen 
wird auf 130—143 Millionen Quad­
ratmeter, von Lederschuhen — auf 
25—26 Millionen Paar, von Trikofa- 
geerzeugnissei — auf 97—103 Mil­
lionen Stück anwachsen.

Ja, wahrhaft schön Ist die Gegen­
wart, doch viel schöner wird di« 
Zukunft Kasachstans, unseres ganzen 
Leides, des ganzen sozialistischen 
Lagers seinl

A. BAISCHIN, 
Kandidat der historischen Wil­
senschatten.
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BARBARA PROPST­
ERSTER ABONNENT

Die erste Bestellung auf die Zei­
tung „Freundschaft" machte in die­
sem Jahr bei uns die 72jährige Bar­
bara Propst, jetzt schon nuf das 
neue 1967 Jahr. Sie liest diese stets 
eifrig und sie gefällt ihr immer bes­
ser. '

Überhaupt Ist sie eine eifrige 
Zeitungsleserin, die sich Keine 
Nummer der „Freundschaft” und 
des „Neues Leben" entgehen läßt.

„Ich freue mich auf jede neue 
Nummer", sagte sie. „Immer er­
fahre ich etwas Neues aus unserem

Sowiotleben .treffe oft Namen mei­
ner Bekannten und Landsleute an, 
erfahre durch die Zeitung von Ihrem 
Leben und Treiben. Auch auf den 
Fotos sind oft Bekannte. Da ich 
nicht russisch lese, sind mir diese 
Zeitungen besonders Heb und teuer,

Ich bin sehr froh, daß ich die 
Möglichkeit habe, diese schöne Zei­
tungen in unserer Muttersprache 
zu lesen."

E. BEKKER
Gebiet Semlpatatlnsk

Agitationsbrigaden 
auf den Feldern

In Semipalatinsk wurden an die 
15 Agitationsbrigaden zur kulturel­
len Betreuung der Landwirtschafts­
arbeiter in der Erntezeit organisiert.

In diesen Tagen sind sie häufige 
Gäste auf den Sommerfeldsiedlun- 
gen, in den Mechanisatorenbriga- 
den, auf. den Tennen, Milchfarmen 
und Weiden.

Vor einigen Tagen traten die 
‘Laienkünstler des Kulturhauses des 
Fleischkombinats Semipalatinsk 
vör den Feldarbeiten! in den Ra­
yons Shana-Semejsk und Boroduli- 
cha auf. Sic haben sich vorgenom- 

. men. nächstens die Südrayons Aja- 
gusski, Sharminski und Urdsharski 
zu besuchen.

Das Programm dieser Laien­

kunstgruppe ist inhaltsreich und in­
teressant. Volkstänze, Lieder auch 
satirisch-humoristische Szenen zu 
aktuellen Ereignissen sind nicht 
vergessen. Die Brigade leitet G. F. 
Kaduschkin. Die aktivsten Teilneh­
mer sind N. Semjonow, W. Aituga- 
nowa, A. Tanzura und andere.

Auch die Laienkunstgruppen der 
Kulturhäuser des Zement-Schiefer- 
Kombinats, des Schiffsreparatur­
werks und anderer Betriebe der 
Stadt traten schon einige Male mit 
bunten Programmen vor den Feld­
arbeitern auf.

S. DIBERDEJEW
Semipalatinsk

Ein
Freunöschaftsbesuch

Thälmann-Pioniere. Schüler der 
Musikschule aus der Stadt Leiner­
feld, Bezirk Erfurt, DDR weilten 
unlängst als teure Gäste bei den 
Lenin-Pionieren Sowjetlitauens.

Die Thälmann-Pioniere besichtig­
ten die Städte Vilnius und Kaunas 
und besuchten das Pionierlager Ne- 
mentschina.

Am 8. August gaben sie ihr 
Symphoniekonzert im Fernsehen 
und am nächsten Tage im Saale 
der Vilniuser Kunstschule namens 
Tschurjonis. Unter der Leitung des 
Dirigenten Ewald Haase spielten 
die Kinder Musikwerke von Mozart, 
Beethoven. Haydn, Tschaikowski 
und auch des Komponisten der 
DDR K. Ditrich.

Heinrich WORMSBECHER
Vilnius

AUCH IN 
KARAGANDA

Die Bienenzucht ist in der So­
wjetunion weil verbreitet. Imkerei­
en gibt cs sowohl im Europäischen 
Rußland, in Mittelasien Wie auch 
in Sibirien. Nur liier, in den Step­
pengebieten Kasachstans, wo die 
Pflanzenwelt arm ist, wo Stürme 
und Frost herrschen, land die Bie­
nenzucht bis jetzt keine Verbrei­
tung.

Doch es fanden sich Menschen, 
die auch hier Wind und Wetter 
trotzten. Und sie siegten. Mit einem 
der Pioniere der Bienenzucht in Ka­
raganda, Johann Seidler, machte 
ich mich bekannt. Er ist ein guter 
Facharbeiter in der Möbelfabrik, 
macht die schönsten Möbel und 
schleift auch Spiegelglas.

Vor 5 Jahre legte er mit Hilfe 
des Veteranen der Bienenzucht 
M. Rybis seine Imkerei an. Viel 
Mühe, Zeit, Findigkeit und natür­
lich auch Wissen verlangte diese 
neue Sache. Doch Seidler überwand 
alle Schwierigkeiten. Heute zeigt 
er schon mit Stolz seine Imkerei.

Auf seine Anregung werden nun 
in der Nähe verschiedene honig­
tragende Gräser wie Rübsen, Milis­
gras, Esparzet gesät. „Ich kenne kei­
ne interessantere und nützlichere Be­
schäftigung. als die Imkerei", sagt 
Seidler, „und freue mich, daß ich 
immer mehr Nachfolger finde.“

Zu ihm kommen Schüler. Lehrer 
und sogar Spezialisten der Land­
wirtschaft, um sich Rat zu holen. 
Es wäre erwünscht die Erfahrungen 
Rybis und Scidlers im ganzen Ge­
biet zu verbreiten,

I. JUSOW
Karaganda

ags unsErer hsima
Sibirische 
Stâhlsiraßen

Der französische Reisende Ed­
mund Cotteau, der Ende vorigen 
Jahrhunderts Sibirien besuchte, 
wurde durch die endlosen Welten 
dieses Landes überrascht. Obwohl 
die Eisenbahnlinie gen Osten zum 
Teil beretis fertiggestclt war, konn­
te man nur unter großen Anstren­
gungen sibirische Weiten überwin­
den. Cotteau schreibt, er habe von 
Paris bis Pazifik 90 Tage benötigt.

Die sibirischen Weiten sind heut­

zutage vom Menschen endgültig be­
zwungen. Mit dem Schnellzug von 
Moskau bis Chabarowsk (8533 km) 
fährt man fünf und bis Wladiwo­
stok (9302 km) fünfeinhalb Tage 
lang. In der vergangenen Sieben­
jahrperiode wurde die längste elek­
trifizierte Leitung der Welt Mos­
kau-Baikal (5500 km) in Betrieb 
gestellt, was die sibirischen Ent­
fernungen gleichsam noch mehr ver-

Nach der Länge der Stahlstraßen 
(130 000 km) nimmt die Sowjet­
union den zweiten Platz in der 
Welt ein. Im laufenden Fünfjahr­
plan ist der Bau von weiteren 
7 000 km Eisenbahnlinien vorgese­
hen. Fortgesetzt werden die Arbei­
ten bei der Elektrifizierung der 
Transsibirischen Linie vom Baikal- 
See ih Ostrichtung. Von außeror­
dentlich wichtiger Bedeutung ist 
die Linie Tjumen—Tobol—Surgut 
(Westsibirien): diese Linie wird es 
ei möglichen, die reichhaltigen sibi­
rischen Erdöl- und Gasvorräte zu 
erschließen.

(APN)’

EIN GARTEN AM STADTRAND
Pyramidenäh.iliche Halden, hoch 

In den Himmel ragende Kräne in 
mitten neuer Häuserblocks — das 
Ist das heutige Karaganda, welches 
sich von Tag zu Tag verschönert. 
Dort, wo noch unlängst öde Steppen 
waren, stehen heute neue Betriebe 
und Fabriken, entstehen schöne, 
schnurgerade Straßen mit Alleen und 
Parks. Hier in der Stadt gibt es Win­
kel, welche an Naturschönheit einem 
üppigen Garten im Süden unserer 
Heimat nicht nachsfehen.

Ganz am Stadtrande befindet sich 
das Tichonow- Invalidenheim. Weit 
herum erstreckt sich Steppe mit

spärlichem Graswuchs und Wermut, 
hier aber, im Garten dieses Heims, 
blüht und prangt alles. Schwertra­
gende Äpfelbäume, Hirn- und Johan- 
nesbeeren, Weinfraubensföcke und 
eine Masse von Blumen wirken ein­
fach bezaubernd auf den Besucher. 
Und dieses alles ist das Werk der 
aibeitsliebenden Menschen, die hier 
wohnen. Sie werden mit allem ver­
sorgt, aber ihr Leben verschönern 
sie sich mit ihrer Hände Arbeit.

Juri Kosyrewski erhielt einen Brief 
von seinem Sohn aus Nikolajew. Die­
ser bat ihn, sich doch bei ihm nie­
derzulassen und bei ihm zu bleiben.

Er fuhr hin, kam aber nach einem 
halben Jahr wieder zurück.

„Wie gut ich es auch bei ihm 
habe, aber hier, bei meinen 
Freunden, fühle ich mich besser", 
sagte er.

Doch er kam nicht mit leeren 
Händen. Er brachte Weintrauben­
setzlinge mit, welche er sorgfältig 
im Frühling aussetze.

„In diesem Jahr werden wir die 
ersten Weintrauben ernten", sagt er 
erfreut. „Sehen sie die vielen vollen 
Reben?"

Die Blumen aber sind Ernst Sem­
merings Steckenpferd. Er liebt diese 
so sehr. Er ist schon über 70 Jahre 
alt, jedoch wenn ma.n sieht, mit wel­
cher Hingabe er seine Blumen pflegt, 
wenn man hört, mit welch jugend­
licher Begeisterung er von seinen 
Lieblingen spricht, dann möchte 
man nicht glauben, daß ein Greis vor 
uns steht.

„Meine Gesundheit verdanke Ich 
nur den Blumen und meiner Arbeit", 
sagt uns Ernst Jewgenjewitsch.

Schon 10 Jahre ist Semmering hier, 
und diese ganze Zeit widmete er der 
Blumenzucht. Einén halben Tag ver­
brachten wir in diesem Blumenreich 
und atmeten den süßen Blütenduff.

„Ist es etwa nicht gut, wenn wir so, 
einen Meter nach dem anderen der 
Steppe abringen und diese Erde 
dann mit Obst und Blumen bebau­
en?" fragt Semmering.

Mehr als 100 Blumenarfen gibt es 
hier schon, darunter sogar Herköm- 
linge aus Afrika und Südamerika. 
Aber Semmerings Kollektion wird 
immer reicher, denn seine Freunde 
schicken ihm immer neue Blumen­

sorten aus allen Republiken unserer 
Heimat und sogar aus dem Aus­
lande.

Bei ihm gibt es viel zu lernen. Er 
ist auch Selektionär und es gelang 
ihm schon durch Kreuzung eine 
ganz neue Petunienart zu züchten. 
Gegenwärtig aber kann man diese 
große, vielfarbige Blume nur hier 
sehen.

„Ich glaube, daß der „Grünfrusf“ 
unserer Stadt weniger Besucher hat, 
als wir”, sagt der Direktor des Inva­
lidenheims, Iwan Danilow. „Beson­
ders im Frühling kommen Menschen 
aus allen Enden und Ecken unserer 
Stadt. Auf der Blumenaussfellung in 
Karaganda behauptet unser Heim 
immer den ersten Platz.“ Und mit 
Stolz zeigt er uns die vielen Ehren­
urkunden. mit welchen sie’ schon 
ausgezeichnet wurden.

Auf der letzten Ausstellung im 
August war Ich'auch. Fast alle Besu­
cher scharten sich um Semmering 
und seine Blumen. Man überschütte­
te ihn mit Fragen, bestellte Setzlinge 
und Samen. Auch viele warme Wor­
te, welche dem Unermüdlichen gal­
ten, konnte man hören.

„Hier eine Äußerung aus dem 
Besucherbuch:

„Werfer Ernst Jewgenjewitschi Uns 
fehlt es an Worten, um zu sagen, 
wie schön Ihre Blumen sind. Sie sind 
so reizend und vielârtig. Man fühlt 
es, daß Sie Ihre Arbeit wirklich lie­
ben und alles tun, um unsere Stadt 
noch mehr zu verschönern. Wir wün­
schen Ihnen und Ihren Gehilfen eine 
gute Gesundheit und die besten Er­
folge in der Arbeit."

F. KUSOWKOW

UNSER BILD: Transsibirische Hauptlinie.

Das Glockenzeichen wird rechtzeitig
Taschkent. „Willkommen!“ Ein 

rotes Transparent mit dieser Auf­
schrift ist an der Fassade der 
Taschkenter Schule Nr. 86 ange­
bracht. Alles ist hier zum Empfang 
der Schüler bereit.

Solche Plakate schmücken, schon 
112 Schulen von den 172 der Haupt­

stadt Usbekistans, die vom Erdbe­
ben gelitten hatten. Sie sind schon 
kapital renoviert und mit bequemen 
Schulbänken neuer Konstruktion 
versorgt, die Lehrkabinette und 
Werkstätten sind ausgestattet. 
Rund 30 Schulgebäude sind von 
den Paten-Industriewerken zum

ertönen
Unterricht vorbereitet worden. Die 
Eltern, Lehrer. Schüler der höheren 
Klassen beteiligen sich aktiv-ân der 
Reparatur. „Das Glockenzeichen 
wird in allen Schulen der Stadt 
rechtzeitig ertönen!“ erklärten die 
Bauarbeiter.

(TASS)

Telekamera am Walzwerk
Jenakijewo. (TASS). Bis 40 Me­

ter Draht in einer- Sekunde wird 
die neue automatisierte Drahtwalz­
straße „250“ des Metallurgwerks

■von Jenakijewka- produzieren kön­
nen. Ihr Bau ist im vollen Gange. 
Die technologischen Prozesse die­
ser Walzstraße werden von einem

Steuerpult aus geregelt. Zur Be­
obachtung des Arbeitsganges wer­
den an den Hauptabschnitten spe­
zielle Fernsehkamera aufgestellt..

Im dritten Jahresviertel soll die 
Anlage in Betrieb genommen wer­
den.

Vilnius, (TASS). 40 tausend Ton-* 
nen Grasmehl haben die Wirtschaf- 
'ten Litauens schon hérgesteilL' Das 
ist beinah sovijel, wie in der ganzen 
vorigen Saison produziert wurde.

GRÜNES KONZENTRAT

INTERVIEW
IN DREI
ANSÄTZEN

mit Filmregisseur A. BATALOW
„Batalow ist nicht zu erreichen", 

wurde mir im Filmstudio „Lemilm". 
gesagt.

„Batalow ist sehr beschäftigt", 
hieß es bei der Drehgruppe „Die 
Drei Dicken" (Batalow ist Coregis- 
seur dieses Films, Milverfasser des 
Drehbuchs und Darsteller einer der 
Hauptrollen).

Ich verließ also das Zimmer, in 
das der Drehstab einquarliert war, 
und tauchte im endlosen Menschen- 
ström der „Lenfilm"-Korridore 
unter. Unterwegs fragte ich einige 
Male um Auskunft und tmente 
schließlich an einer schweren Pa­
villontür auf.

Ich mischte mich unter einige 
Männer in «'nißen Kitteln und hohen 
Kochmfitzen "nd gelangte mit ihnen 
auf den-Drehp’atz, Das Bühnenbild 
stellte, snvle1 ich mich an das Buch 
von Juri Oliescha erinnern konnte, 
die Konditore’ irr Schloß der grau­
samen Drei Dicker dar.
. Nun mußte ich aber erstaunt fist- 
stellen. daß Batalow gar nicht da 
war.

Dje Tür des Pavillons wur Je ab­
geschlossen. und Josif Sc.napiro, 
Batalows Corcgisseur, kommandier­
te: „Fertigt Kamera!" Die Märchen 
-Konditorei füllte sich mit Leben.

ich hörte eine Fensterscheibe klir­
ren. dann fiel der ganze Fenster­
rahmen zu. Boden, und durch die 
Öffnung flog auf einer bunten Bal­
lontraube ein Mann in den Raum. 
Vom wilden Geschrei des Hofgecin- 
d»Is begleitet, machte er eine Kun­
de in der Luft, erstarrte für einen 
Augenblick über dem Herd, ließ 
seine Ballons los und sich in eine 
herrliche Torte fallen,'um die sich 
soeben die Küchenjungs zu schaf­
fen machten.

„Halil“ befahl der Regisseur.
„Hat es gut geklappt?“ hörte ich 

von oben eine bekannte Stimme 
fragen.

„Ein hervorragendes Duplikat", 
antwortete Schapiro.

Alexej Batalow stand auf den 
Gerüsten in etwa sieben Meter Hö­
he. Er beschäftigte sich mit dem 
technischen Aspekt des Bailon- 
flugs. Diesmal hatte er als Regis­
seur nicht die Schauspieler anzu­
leiten, sondern für das reibungslose 
Funktionieifh einer geheimnisvol­
len Vorrichtung zu sorgen einer Art 
Seilbahn, womit die von Juri Olje- 
scha erdichtete Szene des Sturzes in 
die Torte Gestalt gewann.

Nach dieser AufnJimA wurde eine 
Pause eingelegt, und ich konnte — 
gleich in der „Hofkonditorei“ — 
meine ersten Fragen an Alexej Ba­
talow rjchten.

„Es ist der zweite Film, bei dem 
Sic die Regie führen.. Wie auch 
beim ersten handelt es sieh um' ei­
ne Verfilmung. Was könnten Sie 
von der Verfilmung im allgemei­
nen und von ihrem Platz in ler mo­
dernen Filmkunst insbesondere sa­
gen?"

„Der Film nimmt seinen Ur­
sprung gar richt von der Literatur, 
sondern von der Fotographie her. 
Allerdings benutzte der Film 
von Anfang an literarische 
Sujets, aber in seiner Jugend 
sprach er eine derart urwüchsige 
Sprache, daß literarische Werke für 
ihn nichts weiteres als Vorwand, 
Anstoß, Inspiration waren. Als 
der „große Stumme" zu sprechen 
aiifing, vollzog sich gleichsam sei­
ne Trauung mit der Literatur. Wiè 
eine alte zänkische Frau war sie be­
strebt, dem Film alle seine urwüch­
sigen Junggesellen-Allüren abzuge­
wöhnen. Es entstanden also denkbar 
fade Verfilmungen, eine Art Schul­
aufsätze mit sprechenden Gestal­
ten. Der Wert eines derartigen Strei­
fens wurde nicht durch das Filmi­
sche, sondern eher durch die äußere 
Ähnlichkeit bestimmt, als sei er ein

Familientoto. So kam es. daß die 
Filmschaffenden, diese einst freien, 
stolzen und mächtigen Männer, Sich 
in Bittsteller an den Türen der li­
terarischen Salons - verwandelten. 
Ich übertreibe natürlich. Der große 
Film ging schon immer seine eige­
nen Wege. Auch erblicke ich zwi­
schen Film und Literatur keine an­
tagonistische Widersprüche. Die Li­
teratur wird für den Film niemals 
etwas .wesenfremdes sein. Aber er 
muß sich von ihrem Diktat befreien, 
um mindestens ebenso selbständig 
zu sein.wie die Bühnenkunst. Das 
Theater scheut ja keineswegs vor 
inszenierten Romanen zurück,, aber 
selbst die beste Inszenierung kann 
es niemals mit einem güten .Origi­
nal-Schauspiel aufnehmen.

Ich will damit nicht gesagt haben, 
daß beispielsweise die- Stücke eines- 
Molieres außerhalb der Literatur 
stehen. Aber sie gehören doch mehr 
der Bühne. Um die moderne Aus­
drucksweise zu gebrauchen, könnte 
man das Theater Molieres Autoren- 
theater nennen. Der Film . hat be­
reits seinen eigenen Moliere. Es ist 
Chaplin, Drehbuchverfasser, Regis­
seur, Schauspieler und Komoonist 
in einer Person. Aber er ist viel 
mehr als eine bloße Häufung von 
Filmberufen. Chaplin ist ein Autor 
von Filmen, der seine eigene Welt­
anschauung, eigenes Thema und ei­
gene Manier hat. Das aber läßt sich 
durch die bloße Beherrschung meh­
rerer Berufe leider nicht erreichen.

Chaplin ist ein Autor von echtem 
Schrot und Korn, wenn Sie aber 
seine Filmdrehbüchcr lesen, werden 
Sie sich vom Standpunkt de'r Litera­
turforschung keine Vorstellung von 
ihrem Verfasser bilden können."

„Darf ich Ihnen in diesem Fall 
eine konkrete. Frage stellen? Inwie­
weit hielten Sie sich bei der Arbeit 
am Szenarium und bei der Regie 
dieses Films an die literarische Vor­
lage?"

„Wir mußten manches _ ändern. 
Aber wir fühlen uns auch jetzt von 
Oljeschas Werk gefangen. Die Über­
tragung eines literarischen Werkes 
in die Sprache des Films Ist ein trü­
gerisches Ding. Du magst noch so 
peinlich genau sein und mit noch so 
großem Respekt an das Original 
herangehen, und cs wird doch kein 
richtiger Film. Wenn einer an die 
Verfilmung herangeht, muß er so­
fort die Entscheidung treffen, wem 
er dienen will: der Filmkunst oder 
dem Ehrgeiz des betreffenden 
Schriftstellers.**

An dieser Stelle ging zu meinem 
größten Bedauern die Drehpause zu 
Ende.

Am anderen Tag schlich ich mich

wieder in den schon vertrauten vier, 
ten Pavillon .ein. Batalow war aber 
nirgendswo zu sehen: weder auf 
den Gerüsten n,och auf . dem Dreh- 
pl'âtz' selbst. Regieassistenten und 
Beleuchter waren mit Vorarbeiten 
beschäftig!.

Plötzlich hörte ich am anderen 
Ende des Pavillons jemanden laut 
lachen. Ich arbeitete mich mit gro­
ßer Mühe durch das Labyrinth der 
dunklen Bühnenbilder durch und 
entdeckte dort drei lachende Men - 
sehen. Sie ließen gleichzeitig drei 
Hölzreifen kreiseln und paßten ei­
fersüchtig auf, welcher sich am läng­
sten drehen wird. Die drei waren: 
Lina Braknite, Schülerin aus Vilni­
us, Petja Artemjew, Schüler aus Le­
ningrad, und Alexej Batalow, Ver­
dienter Künstler der Russischen Fö­
deration.

E§ wurde die schwierigste Szene 
eingeübt, in der Tutti beim Ijüh- 
stück erfährt, daß seine Puppe, die 
er soeben aus der Reparatur zurück­
erhalten hat, ein lebendiges Aläd- 
chen ist.

Das Mädchen und der Junge 
mußten bald zum Maskenbildner, 
und so land in der Ecke des Auf- 
nahmepavillons Nummer vier mein 
zweites Gespräch mit Alexej Ba- 
talowjstatt. Ich fragte ihn danach, 
was ich soeben gesehen hatte.

„Beim Film sind Kinder last im­
mer eine Zierde. Sic sind simpel und 
völlig unbefangen. In unserèr Kunst 
bilden die kleinen Schauspieler 
gleichsam einen Teil der Glaubwür­
digkeit.

Die Glaubwürdigkeit Ist die Stärke 
der Kinder und zugleich eine Art 
Falle für den Regisseur und seine 
Kollegen. Weicht.ihr Vorhaben im 
Geringsten von der Eigenart und 
manchmal nur von der Laune des 
Kindes ab, so ist der Spielleiter oder 
der erwachsene Schauspieler gleich 
der Lüge überführt, denn das Kind 
ist unfehlbar.“

„Da wir schon sowlèso gewisser­
maßen auf das Schauspielerproblem 
beim Film zu sprechen gekommen 
sind, werden Siè mir vielleicht sa­
gen, wer Ihnen als Regisseur lieber 
ist: Film- oder Bühnenschausplc- 
ler?"

„Ich bin der Ansicht, daß es eine 
solche Einteilung gar nicht gibt. Es 
gibt Schauspieler. Wenn einer be­
gabt ist, paßt er sich ohne weiteres 
an die spezifischen Bedingungen an. 
Eigentlich handelt es sich dabei 
um rein technische Schwierigkeiten, 
sie "wachsen niemals zu künstleri­
schen Problemen.aus.

Der Film weist dem Theater ge­
genüber sowohl Nachteile wie auch 
Vorteile auf. So müssen wir beim

Film auf längere Proben verzichten. 
Aber das ist eigentlich nicht das 
Spezifische, sondern eher das Un­
glück des Films.

Der Film hat viele Möglichkeiten, 
die Mängel der Schauspieler zu ver­
heimlichen. Und manchmal wird da 
an einem Darsteller das entdeckt, 
was auf der Bühne nie Zum Vor­
schein tritt Beim Film ist es mög­
lich, eine 'einmalige Stegreiihand- 
lung oder einen Zufallserfolg fest­
zuhalten'...,

Aber ebenso kann der Film entlar­
ven und auf eine geradezu grausa­
me Art Fehlen .und Schlampereien 
des Schauspielers vor Augen führen, 
die auf der Bühne.dank der größe­
ren Entfernung vom Zuschauer un­
bemerkt blèiben.

Ich glaube in der Geschichte gibt 
cs kaum einen Fall, da ein guter 
Bühnenschauspieler beim Film 
schleclit'Tiögéschnitten hätte."

x,Und umgekehrt?“
„Das w-.iß ich einfach nicht. Aber 

die Schule des Schauspielers ist 
die Bühne. Was auf der Bühne zum 
Vorschein kam, läßt sich immer 
beim Film ausnutzen. Ich will Ihnen 
nur einige hervorragende',sowjeti­
sche Filmschauspieler ndnnen, die' 
eben auf solche Weise zum Film ge­
stoßen waren;' Igör Iljinski,-Faitia 
Ranewskaja, Vera.Marezkaja.-Niko-, 

. lat. Simonow, InnokentiSmoklu-
riowpki..."
' Hier mußten,.wir. unser zweites 

. Gespräch, abbrechen:.■ es, begannen; 
b die Aufnahmen. . , ', i

Beim dritten Mal war mein Ge­
sprächspartner eigentlich nicht Ba- 

•■talow-selbst, sondern sein Spiegel­
bild. Meine Zudringlichkeit störte 
offensichtlich . den Maskenbildner. 
Ich war Augenzeuge dessen, wie 
sich.Batalow in den kühnen und ge­
schickten Seiltänzer .Tibul verwan­
delte,

„Ihre Arbeit, an diesem. Film gellt 
zu End?. Haben Sie daraus schon 

. irgendwelche Schlußfolgerungen ge- 
■ zogen?“

„Ja. Und zwar drei. Erstens: die 
Verfilmung eines literarischen Wer­
kes ist ein äußerst unsicherer, Bo­
den für einen Filmregisseur.’-Zwei- 

, tens: man soll so selten wie nur 
/nöglifh'•beim;.Film . arbeiten. Und 
•drittens: man soll niemals in eigenen 
Filmen spielen."

Als Ich diese Worte notierte, eilte 
bereits Alexej- Batalow in .Kostüm 

. und Maske zunvDitehplatz, um iin 
einer .eigenen Verfilmung zu spie­
len.“

Bronlslaw ALJOSCHIN
, . . (APN)-

Mehr als die Hälfte das „Grünen 
Konzentrats“ haben die zur Produk­
tion dieses Eiwtißvitamin-Futters 
spezialisierten Wirtschaften des 
Rayons Schilutsk erzeugt.

tag und Nacht verstummt nicht 
das Rattern der Maschinen auf den

bewässerten Wiesen, der Pferde­
züchterei „Njamunas“ am Neman. 
Auf vielen Flächen wfrd der dritte 
Heuschlag gemäht. Mechanisierte 
Gruppen’beschaffen bis 100 Tonnen 
grüner Vitaminen an einem Tag.HUBSCHRAUBER SPRINGT EIN

Machatschkala. (TASS). Ein in 
den Bergen von Dagestan verun­
glückter Hubschrauber wurde durch 
einen anderen Schwerlasthub­
schrauber gerettet.

Eine Ißsitzige „ML4" war bei 
der Aussetzung von Geologen in 
einer engen Schlucht .3 000 Meter 
über dem Meeresspiegel beschädigt 
worden. Der Hubschrauber könnte 
nicht mehr flottgemacht werden. 
Dieser Aufgabe erwies sieh nur ein 
experimenteller Hubschrauber 
„MI-10 K“ gewachsen, der ' aus 
Moskau ahgefordert wurde. Mittels 
eines-langen Seils holte er die be­
schädigte Maschine aus der 
Schlucht.

Zum ersten Mal in der Welt hat . 
ein Hubschrauber eine Last von

3,5 Tonnen im Hochgebirge, also 
bei stark verdünnter Luft, die die 
Tragfähigkeit der Maschine stark 
herabsetzt, zu heben vermocht. „Die 
.MI-10 K“ funktionierte einwand­
frei“. sagte dem TASS-Korrespon- 
denten der Pilot German Alierow. 
„èei der Ausführung der unge­
wöhnlichen Arbeit blieb die Maschi­
ne gehorsam und leicht zu bedie- 
nen:“

Unter normalen Bedingungen 
hebt, eine „MI-10 K" deren erstes 
Müsterexemplar erprobt wird, eine 
Last von-10 Tonnen. Sie soll zur 
Montage von Stützen für Hochspan­
nungsleitungen.und von Bohrtür­
men sowie zum Transport von 
Rohren und Schweren eingesetzt 
werden.

Unter staatlichem Schutz
Tallin. (TASS). Der Ministerrat 

der Estnischen SSR hat das ge­
samte Gebiet des alten Tallinns un­
ter staatlichen Schutz gestellt. Auf 
diese Weise will man nicht nur die 
geschichtliche Eigenart • der mittel­
alterlichen Bauten bewahren, son­

dern sie auch den Touristen zugäng­
licher machen.. , . ;

In der Schutzzone ist jede Neu­
bautätigkeit untersagt; Betriebe und 
Bauten.' die keinen architcktürge- 
schichtlichen Wert'besitzen, sollen 
abgetragen werden.
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Die „Freundschaft'“ erscheint täglich außer 

Montag und Donnerstag.

UNSERE ANSCHRIFT:
r. UejiHHorpaa, yji. Mtipa, 53 

PejiawuHH raaeibi «<t>pofuiQiiia(|iT>
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